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wiefes Blatt (früher „ Elbinger An 


pro 


und Anzeiger für 


euer eiger“ ) erſcheint werktäglich und 
Quartal 1.60 Mk., mit Botenlohn 1,90 se bei allen Poſtanſtalten 1 
Jnſertions⸗Anfträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
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onntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
Telephon⸗Anſchluß⸗ Nr. 3. 
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Elbing, Sonntag 


9 Des Nenjahrsfeites 
wegen erſcheint die 
nächſte Nummer dieſer Zeitung 
Dienſtag Abend. 


Abonnements⸗Einladung. 


Für das erſte Quartal des neuen Jahres 
0 wir zu recht zahlreichem Abonnement 
auf die 


Altyreußiſche Zeitung 


ein. Die „Altpreußiſche Zeitung“ hat während 
der langen Jahre ihres Beſtehens es verſtanden, 
ſich zahlreiche Freunde in Stadt und Land 
zu erwerben und mehr noch als bisher wird 
ſie in Zukunft bemüht ſein, den Bedürfniſſen 
aller ihrer Leſer durch 5 

größtmögliche Vielſeitigkeit 
zu genügen; ſie wird auch ferner an ihrer Deviſe: 

„Recht und Wahrheit“ 

feſthalten und ihre Spalten Allem verſchließen, was 
dieſem Wahlſpruch widerſtreiten könnte. 


Die „Altpreußiſche Zeitung“ 
erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
Feiertage; ſie bringt gediegene Leitartikel, eine 
ſorgfältig redigirte „Politiſche Tagesſchau“ und 
alle intereſſirenden politiſchen Nachrichten aus 
dem Reiche und dem Ausland. Der Nachrichten⸗ 
dienſt der 4 

„Altpreußiſchen Zeitung“ 
wurde vom 1. Oktober ab neu organiſirt und iſt 
die Redaktion nunmehr in der Lage, über die 
intereſſanteſten unpolitiſchen Nachrichten ihre 
Leſer in kürzeſter Zeit zu unterrichten. Für dieſe 
Nachrichten dient die Rubrik „Aus aller Welt“. 
Der Pflege des „Lokalen Theiles“ wird gleich: 
falls erhöhte Sorgfalt zugewendet werden; der 
freundliche Leſer wird unter dieſer Rubrik alle 
Nachrichten rein lokalen Charakters verzeichnet 
ſinden. Sodann bringt die „Altpr. Zeitung“ 
täglich Nachrichten aus den Provinzen, ein 
intereſſantes Feuilleton, Nachrichten über Kün ſte 
und Wiſſenſchaften aus aller Welt, und endlich 
in der täglichen Beilage: 


Der Hausfreund 


ſpannende Romane und Erzählungen. 


Am Jahreswechſel. 


Für immer iſt im flücht'gen Strom der Zeit 
Das lebensmüde alte Jahr entſchwunden, 
Nur der Erinn’rung iſt jetzt noch geweiht, 
Was wir an Luſt und Weh in ihm empfunden; 
Noch einmal gleltet unſer Blick zurück 
Auf des verfloſſ'nen Jahres Wechſelwogen, 
Was ſie an Leid gebracht, an Freud' und Glück 
Noch einmal kommt's dem Geiſt vorbeigezogen! 


Ein neues Jahr gebar der Zeiten Schooß, 
Wie winkt es, mit der Hoffnung Kranz umwunden — 
Was bringt es uns, was iſt wohl unſer Loos 
In ſeinem Kreiſe leicht beſchwingter Stunden ? 
Doch fremd noch ſchaut das junge Jahr uns an, 
Noch grüßt die Menſchen es mit ernſtem Schweigen; 
Ob Glück, ob Schmerz uns nun wird fürder nahn — 
Nicht künden dies der Zukunft Runenzeichen! 


Doch was das neue Jahr auch ſpenden mag, 
Wir wollen muthig ihm entgegenſchauen, 
Im frommen Glauben, daß ein ſchön'rer Tag 
Erglänze einſt auf unſern Lebensauen — 
Es ſei die Hoffnung unſer froh“ Panier, 
Wir pflanzen's auf des neuen Jahres Schwelle, 
Vertrauend, daß gewißlich für und für 
Ein guter Stern nun unſern Pfad erhelle! 

Benno Walther. 


Die Columbiſ de Weltausfichun. 


Gland im m > Nachdruck verboten. 
Deutſchland im Ackerbau⸗Palaſt. — Kaliwerke. 
1 zu Nahrungs⸗ und 

enußmittel. — ir aftl. Maſchinen.— 

f Lebende Toter ie 

Heute wollen wir dem letzten aus der Reihe der 
großen Abtheilungsbauten, dem Ackerbaupalaſt einen 
Beſuch abſtatten und damit unſere Wanderung durch 
die eigentliche Weltmeſſe zum Abſchluß bringen; mit 
dem nächſten Bericht ſoll dann die Aufmerkſamkett des 
Leſers noch auf eine intereſſante Sideshow der 
Midway⸗Plea⸗ance, die „Straße in Kairo“ gelenkt 
und die Serie dieſer Schilderungen geſchloſſen werden. 

Im Ackerbaupalaſt iſt Deutſchland nicht ganz ſo 
reich, nicht ganz ſo gut vertreten wie in den übrigen 
Abtheilungen; hier repräſentirt die deutſche Gruppe 
das ganze weite Gebiet der Landwirthſchaft 


| 
| 


Are Pau 


Stadt und Land. 
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Inſerate 


15 Pf., Nichtabonnenten unt Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belageremplar koſter 10 Pf. 
Expedition: Spieringſtratze Nr. 13. 
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Verantwortlich für den politiſchen und allgeme inen Theil, Theater und Kunſt und das Feuilleton: 
Chefredakteur Ludwig Rohmann; verantwortlich für den lokalen und provinziellen Theil: 
Julius Hoß; für den Inſeratentheil: T. Riedel, ſämmtli⸗ 

Elgenthum, Druck und Verlag von §. Ganrk in Elbing. 


in Elbing. 


In dem vergangenen Quartal ſind eine ganze] manchen bangenden und zweifelnden Herzen nur 
Anzahl neuer Rubriken geſchaffen worden, die fich | ſchwer entringt. 


theils in den Dienſt des Publikums ſtellen, zum 
Theil auch den Zweck haben, den Sonderinter⸗ 
eſſen beſtimmter Leſerkreiſe zu dienen. So 
haben wir eine neue Rubrik: „Für die Hausfrau“ 
geſchaffen, für Nachrichten, die für Frauen beſonderes 
Intereſſe haben. Unſeren Induſtriellen dürfte der 
„Submiſſions⸗Anzeiger“, der wöchentlich zweimal 
erſcheint und die Ausſchreibungen der Umgegend 
verzeichnet, willkommen ſein. Ein Sprechſaal ſteht 
allen Leſern, die öffentliche Mißſtände rügen oder 
beſondere Wünſche der Oeffentlichkeit vortragen 
wollen, gratis offen, ein Briefkaſten endlich er⸗ 
theilt allen Leſern in Dingen von allgemeinem 
Intereſſe Rath und Auskunft. Ueber die Ver⸗ 
handlungen der Gerichte referiren wir in aus⸗ 
führlichen Berichten, ebenſo über die Verhand⸗ 
lungen der Stadtverordneten und über die neueſten 
Ereigniſſe vom Tage unterrichtet den Leſer ein aus⸗ 
gedehnter telegraphiſcher Spezialdienſt. An 
Sonntagen wird der „Altpreußiſchen Zeitung“ 
ein achtſeitiges 

Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt 
nal das ſich allgemeinſter Beliebtheit 
erfreut, 

Trotz dieſer ſeltenen Reichhaltigkeit beträgt der 
Preis für die „Altpreußziſche Zeitung“ 

nur M. 1,60 pro Quartal, 
ausſchließlich Botenlohn und Poſtgebühr. 

Bei der großen Verbreitung, deren die „Alt⸗ 
preußziſche Zeitung“ ſich zu erfreuen hat, darf die⸗ 
ſelbe auch als 

Inſertionsorgan erſten Ranges 


empfohlen werden. . 


Verlag der „Altpreußiſchen Ztg.“ 


Profit Neujahr! 

Der Wunſch, daß das neue Jahr ein frohes und 
glückliches ſein möge, erſchallt auch diesmal wie jedes 
Jahr auf den Straßen und Gaſſen, in den Häuſern 
und Hütten. Kaum in irgend einem Jahre ſeit langer 
Zeit iſt aber auch dieſer Wunſch ein ſo berechtigter 
geweſen als diesmal, hat uns doch das vergangene 
Jahr Kummer und Noth, Sorgen und Trübſal genug 
gebracht. Wer genauer hinhört, wird denn auch er⸗ 
kennen, daß das „Proſit Neujahr!“ diesmal nicht 
überall in hoffender Freudigkeit erklingt, daß es ſich 


Die Bilanz des Jahres 1893 iſt keine günſtige; 
das Soll überjtelgt das Haben, der Verluſt den Ge⸗ 
winn, wo in aller Welt auch dieſe Bilanz gezogen 
wird. Die verhallenden Klänge des Weihnachtsliedes, 
die „Friede auf Erden“ verkündeten, traten zu den 
Dingen dieſer Welt in einen ſcharſen Kontraſt. Zwar 
Friede iſt auf Erden, aber ein ungemüthlicher, be⸗ 
waffneter Friede, ein Friede, der ungeheure „Kriegs⸗ 
koſten“ erfordert. Aus Gründen des „Friedens“ iſt 
die Militärvorlage bei uns eingebracht worden, welche 
einen erbitterten Krieg zwiſchen Steuerzahlern und 
Reglerung entfacht hat. 

Auch ſonſt ſieht es bei uns nichts weniger als 
friedlich aus. Schroff ſtehen die Parteien einander 
gegenüber, und die politiſche Lage iſt durch die Auf⸗ 
löſung des Reichstages keineswegs geklärt worden. 
Die ſchwindſüchtigen Mehrheiten „von Fall zu Fall“ 
erweiſen ſich als ſehr unzuverläſſige, ſchwache Stützen 
einer zielbewußten Politik. Selbſt die gewohnheits⸗ 
mäßigſten Wahrſager vermögen den dichten Nebel, 
der den politiſchen Horizont umhüllt, nicht zu durch⸗ 
dringen, und Niemand weiß, „was uns der Morgen 
bringt, ob er uns Sorgen bringt, Freud' oder 
Leid“. Schwer laſtet die Ungunſt der wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe auf allen Klaſſen der Be⸗ 
völkerung. Der Zollkrieg mit Rußland ſchlägt allent⸗ 
halben tiefe Wunden, und noch immer iſt deſſen 
Beendigung ungewiß. Der grlechiſche Staatsbankerott 
hat die Unternehmungsluſt des Kapitals, deſſen Muth, 
durch die allgemeine Depreſſion ſchon ſtark geſunken 
war, völlig gelähmt. Dazu hat ſich der bürgerlichen 
Geſellſchaft ſchwere Beſorgniß vor dem Anwachſen 
der ſozialiſtiſchen Bewegung und banges Entſetzen 
vor dem Geſpenſt des Anarchismus, dieſem Mittel⸗ 
ding zwiſchen Wahnſinn und Verbrechen, - bemächtigt. 

So leben wir, wenn man ſelbſt den Touloner 
Flottenbeſuch als harmloſe Viſite auffaſſen will, wenn 
man auch die Greignifje in Melilla nicht als ein Auf⸗ 
rollen der marokkantſchen Frage diagnoſtizirt, mitten 
im Frieden in ſcharfem Kriege, in einem Kriege, deſſen 
Beendigung völlig ungewiß iſt und von Einflüſſen 
abhängt, auf die unſere ſchwache Menſchenkraft keine 
Wirkung auszuüben vermag. 

Allerdings, wenn es ein Troſt iſt, im Unglück Ge⸗ 
noſſen zu haben, dann haben wir des Troſtes genug. 
Wirthſchaftliches Darniederliegen, Unerträglichkeit der 
„Friedenskoſten“, Streit und Zwiſt im Innern finden 
wir, ſoweit die „Segnungen der Kultur“ den Völkern 
zu Theil werden. 

In dem befreundeten Oeſterreich-Ungarn tobt der 
Kampf der Nationalitäten fort, und das Miniſterium 
Windiſchgrätz hat ſeine vielfach bezweifelte Exkſtenz⸗ 
fähigkeit noch zu erweiſen. In Italien frißt das 
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45. Jahrg. 
Erbübel, das finanzielle Defizit, am Staatskörper 
fort, und noch iſt es zweifelhaft, ob dem Arzt Crispi 
die Heilung des Uebels gelingt. In Frankreich ſtreiten 
ſich die Weiſen darüber, ob in dem Lande überhaupt 
noch regiert werden kann; und die tönernen Füße des 
von Hungersnoth und Kohlenmangel, von nihbiliſtiſchen 
und anarchiſtiſchen Verſchwörungen heimgeſuchten 
Koloſſen Rußland drohen den Dienft zu verſagen. 
England, wo Gladſtone einen Kampf um Sein oder 
Nichtſein führt, ſieht ſich, vom Zweibunde bedroht, 
ſeufzend zu Rüſtungen genöthigt. In Portugal und 
Serbien iſt man nicht welt von dem Schickſal entfernt, 
mit dem der ſchlaue Grieche ſich ſoeben höchſt ge⸗ 
ſchäftskundig abfindet. Die beiden feindlichen Brüder, 
Schweden und Norwegen, wetzen das Meſſer, mit 
dem fie das Taſeltuch zwiſchen ſich zerſchneiden wollen. 
In Spanien tft das einzige, was überbaupt noch 
Beſtand hat, die — anarchiſtiſche Bewegung. Bel⸗ 
gien ſteht an dem Vorabend der Revolution, die in 
etlichen außereuropälſchen Staaten ſoeben an der 
Tagesordnung iſt. 

Genug der unerfreulichen Bilder! Suchen wir 
uns mit der Erwägung zu tröſten, daß „überall die 
Menſchen ſich gequält“ haben. daß jeder Tag ſeine 
Plage und jedes Jahr eben 365 dieſer Tage hat. 
Rufen wir uns die Thatſache in's Gedächtniß, daß 
jeder Menſch ſein Unglück für das größte, jedes 
Menſchengeſchlecht ſeine Zeit für die ſchlimmſte hält. 
Aber wenn wir auch dieſen Troſt annehmen, wenn 
wir auch die Möglichkeit gelten laſſen, daß ſich mit 
der Jahreswende „Alles Alles wendet“, ſo ſpricht 
doch jedenfalls mehr Wunſch als begründete Hoff⸗ 
nung aus uns, wenn heute der Eine dem Andern 
ermuthigend zuruft: 

Proſit Neujahr! 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 30. Dezember. 

Kaiſer⸗Manöver. Obgleich die Vorarbeiten für 
die nächſten Kaiſermanöver noch nicht abgeſchloſſen 
ſind, ſo ſteht es doch ſchon unbedingt feſt, daß das 
erſte und ſiebzehnte Armeecorps Manöver vor dem 
Kalſer haben werden. Wie weiter verlautet, wird 
jedem Armeecorps eine Cavallerie-Diviſion zugetheilt 
werden, außerdem zeitweiſe zu einem Cavalleriecorps 
verelnigt werden. Es oll ein ganz beſonderes 
Augenmerk auf die ſtrategiſche Verwendung der 
Cavallerie gerichtet werden; die Manöver bel Metz 

haben in dieſer Hinſicht nicht ganz. befriedigt. 
Landwirthſchaftskammern. Die Frage der 
Einführung obligatoriſcher Landwirthſchaftskammern 
iſt, wie wir hören, noch keineswegs ihrer Löſung nahe. 
Bei den diesbezüglichen Erörterungen im Schooße 


des preußiſchen Staatsminiſteriums haben ſich einer 


aller Zweige, die mittelbar und un⸗ 
mittelbar mit ihr in Verbindung ſtehen, nur lücken⸗ 
haft, die Betheiligung war hier nicht allgemein genug 
und die Erklärung für dieſe Erſcheinung wird wohl 
am meiſten in dem Bewußtſein des koloſſalen Ueber⸗ 
gewichtes der Vereinigten Staaten gerade auf dieſem 
Gebiete zu ſuchen fein. Thatſächlich iſt die Union groß⸗ 
artig vertreten, jeder Stern aus dem mächtigen Banner der 
Republik hat ſeinen beſonderen Palaſt aufgebaut, bei 
allen geben die beſten Bodenerzeugniſſe die alleinigen 
Dekorationsmittel ab, und alle find eben jo prächtig 
für das Auge des Laien wie belehrend für den Fach⸗ 
mann. Keiner der im Palais vertretenen fremden 
Staaten reicht mlt ſeiner Ausſtellung auch nur ent⸗ 
ſernt an diejenige der Union heran und aus allen 
dieſen bietet ſchließlich nur Frankreich ein einiger⸗ 
maßen erſchöpfendes Bild ſeiner Bodenerzeugniſſe, 
ſeines landwirthſchaſtlichen Maſchinenbaues und ſeiner 
Seideninduſtrie. 

Doch wäre es falſch, wollte man darum der 
deutſchen Gruppe jede Bedeutung abſprechen; ſie iſt 
unzureichend, ja, alles aber was zur Ausſtellung ge⸗ 
langt, iſt, für ſich betrachtet, im höchſten Grade be⸗ 


und 


achtens⸗ und ſelbſt lobenswerth, und jedenfalls liefert 
auch fie einen Bewels dafür, wie gut die Deutſchen 
es verſtanden haben, im Ganzen wie im Einzelnen 
würdig der heutigen Machtſtellung Deutſchlands auf 
dem Plan zu erſcheinen. 

Das beſte haben hier zweifellos die deutſchen 


Kaliwerke, vertreten durch das Verbrauchs⸗ 
ſyndikat der Kaliwerke zu Staßfurt, geliefert. 
Der Pavillon derſelben vermeldet allen Flitter⸗ 


kram, er iſt in vornehmer, recht künſtleriſcher Weiſe 
ausgeführt, und er ſteht da, als jet er für alle Zeiten, 
nicht nur für die kurze Dauer der Ausſtellung er⸗ 
richtet worden. Die bildende deutſche Kunſt felert in 
dem reichen Figurenwerk der Fronten einen neuen 
Triumph; auf einem mächtigen, vom großen Ein⸗ 
gangsbogen durchbrochenen Aufbau ruht die reiche 
Bekrönung, eine Gruppe, die den Sieg des Meuſchen⸗ 
geiſtes über die rohe Naturkraft darſtellt; mit ſieges⸗ 
frohem Antlitz hebt der Menſch, den Fuß auf die 
Bruſt des überwundenen Centauren geſetzt, das dem⸗ 
ſelben entriſſene, ſegenbringende Salz empor. Ebenſo 
vollendet wie dieſe ſind zwei Niſchengruppen, die beide 
Genien darſtellen, deren einer einem Landmaune das 
für ihn ſo wichtige Kaliſalz reicht, während der andere 
einer Samariterin das für einen am Boden ruhenden 
Kranken beſtimmte Heilſalz übergiebt. Erwähnung 
verdienen auch noch die als Zierde der drei Portale 


dienenden männlichen Figuren, die Chemie und Berg⸗ 
bau darſtellen und in ihrer feinkünſtleriſchen Aus⸗ 
führung glücklich dem Renaiſſanceſtyl angepaßt ſind. 

Würdig und vornehm wie die Außenſeite iſt auch 
das Innere des Pavillons ausgeſtattet. Die Mltte 
wird von einem von fünf Steinſalzobellsken überragten 
Aufbau eiagenommen, auf welchem alle Erzeugniſſe 
der Kaltwerke in überſichtlicher Weiſe und zwar ſo 
aufgeſtellt ſind, daß die fertigen Produkte neben dem 
Rohſalz ſtehen, aus dem ſie hergeſtellt zu werden 
pflegen. An dieſen Raum ſchließt ſich ein mit einer 
Niſche im Hintergrund versehener Pedaſt an, in welch’ 
letzterer ſich die Anſicht der Kaliwerke in künſtleriſch 
ausgeführtem, vom deutſchen Reichsadler überragten 
Rahmen befindet; unter dem Bilde ſieht man einen 
halbrunden Tiſch, auf welchem Proben aller im 
Bergbau der Kallwerke vorkommenden Rohſalze über⸗ 
ſichtlich geordnet find. An den Wänden finden ſich 
Karten, die über die Lage Staßfurts Auskunft geben, 
ferner Photographien über die Verſuche mit Kali⸗ 
düngung und graphiſche Darſtellungen über die Menge 
der Nährſtoffe, die durch die einzelnen Kulturpflanzen 
dem Boden entzogen werden. 

In unmittelbarer Nähe dieſer Ausſtellung befindet 
ſich die Sammelausſtellung deutſcher Bäder; dieſelbe 
iſt auf einen außergewöhnlich kleinen Raum zuſam⸗ 
mengedrängt und kommt nur in ihrer Geſammtheit, 
nicht auch im Einzelnen zur Geltung; betheiligt ſind 
29 Bäder; darunter liefern Kronthal, Soden a. T 
mit ſeinen weltbekannten, gegen Eckrankungen der 
Luftwege gebrauchten Mineral⸗Paſtillen, Ems, Nau⸗ 
heim, Kreuznach und Pyrmont die beſten Einzelaus⸗ 
ſtellungen. Faſt ein Viertel des Raumes der Bäder 
iſt in die Appollinaris Co. im. überwleſen worden, 
deren Ausſtellung ſchön iſt, die aber gerade darum 
und weil ſie durch eine Wand von der übrigen Aus⸗ 
ftellung getrennt ift, die eigentliche Bäder⸗Ausſtellung 


kaum zur Geltung kommen läßt. s 
Die einzelnen Gruppen ſind nur ſehr ſpärlich be⸗ 


ickt. In Gruppe ſtellt nur eine Firma aus: D. 
Mule 5 Co. in Hamburg, die mit Samen von 
Gras und Grünfutterpflanzen erſchtenen iſt. In 


Gruppe 2 nimmt beſonders Rademanns Nährmittel⸗ 
fabrik in Bockenheim mit ihrem bekannten Kinder⸗ 
mehl allgemeine Aufmerkſamkeit für ſich in Anspruch; 
die Firma bietet in überfichtlicher Anordnung einen 
intereſſanten Einblick in den Herſtellungsprozeß ihres 
Kindernährmittels; außerdem bringt dieſelbe eine 
epochemachende Neuheit in ihren Erdnußpräparaten 
zur Ausſtellung, welch' letztere in Form von Grützen 


und Biscuits dargeſtellt find und einen” jo hohen 
Nährwerth beſitzen, daß beiſpielsweiſe ein Pfund 
ſolcher Grütze der Nährkraft von fünf Pfund 
beſten Fleiſches gleichkommt. Neben dieſer Firma ragt 
hier nur noch die Hannover'ſche Cales⸗Fabrik von 
H. Bahlſen hervor, die gleichfalls mit einigen Neu⸗ 
heiten: Armee⸗Cakes, Kola⸗Meliſſenextrakt, Dauerfett ꝛc. 
vertreten it. In der Gruppe für Zuckerwerk zꝛc. do⸗ 
minirt die Firma Stollwert in Cöln, dle u. A. eine 
Rieſenſtatue der Germanta, die ebenſo wie der 
dieſe umgebende Papillon aus beſter Chokolade 
gegoſſen iſt, zur Ausſtellung bringt. Unter 
der Ungunſt des Platzes leiden ſehr die hübſchen Aus⸗ 
ſtellungen der berühmten Frankfurter Bratwürſte von 
Heinrich Bauer, Heinrich Schmidt und Türk u. Papſt 
in Frankfurt a. M., ferner diejenigen der Surrogat⸗ 
Fabriken Heinrich Frank Söhne in Ludwigsburg, 
Pfeiffer u. Diller in Hochheim und Emil Seelig in 

Hellbronn. Wirklich gut vertreten tft nur die Gruppe 

für Malzgetränke; hier fehlt keine der „prominenten“ 

deutſchen Brauereien, Löwenbräu, Bürgerliches Brau⸗ 

haus, Frankenbräu, Pfungſtädter Bler von F. Hilde⸗ 
brandt, ſolches aus der Brauerei Beck und Co., 

Bremen, aus Kulmbach und Nürnberg — ſie alle 

ſtreben um die Anerkennung des blerfreudigen Bes 

ſuchers und allen wird dieſe nach Gebühr zu 

Theil. Nicht zu vergeſſen iſt in dieſer Gruppe 

die Ausſtellung der Hoff'ſchen Malzextraktfabrik, 

die mit allen ihren Präparaten auf dem Plane 

erſchienen iſt. Die badiſchen Fabrikanten ge⸗ 

brannter Waſſer treten gemeinſam mit 27 Namen auf 

und erzielen gleichfalls einen recht günſtigen Eindruck; 

offen gejagt, findet man bier zu Lande an deren Er⸗ 

zeugniſſen mehr Geſchmack, als am beſten Münchener 

Bier. — An der Sammel Ausſtellung für land⸗ 

wirthſchaftliche Maſchinen betheiligen ſich 11 Firmen, 

indeſſen ſtehen alle Maſchinen, ſowelt Einſachheit und 

praktiſche Handhabung in Betracht kommen, hinter 

den Erzeugniſſen amerikaniſcher Fabriken zurück. 

Die Abtheilung für lebende Thiere iſt naturgemäß 
nur ſchwach beſchickt, am beiten iſt Oldenburg mit 
jeinen Zuchtpferden vertreten; neben dieſen kommen 
auch die oſtpreußiſchen Pferde zur Geltung; die 
letzteren werden vom Landwirthſchaftlichen Central⸗ 
Verein für Littauen und Maſuren zur Ausſtellung 
gebracht, ferner in 1 5 1 gie von ihm 
erausgegebenen hippologiſchen Werke aus. 

e BR Ludwig Rohmann. 


aus Huben wurde bisher blos die Leiche Dr. Rohns 
aufgefunden; ſie befindet ſich gegenwärtig noch in 
Koednitz⸗Kees, da ihre Bergung in Folge andauernden 
Schneeſturmes bisher unmöglich war. Die Leichen 
der beiden anderen Verunglückten ſind noch nicht auf⸗ 
gefunden. Die Verunglückten ſcheinen am verfloſſenen 
N den Aufſtieg ohne Führer unternommen zu 
aben. 

Einen ſchrecklichen Selbſtmord vollführte 
geſtern Mittag um 12 Uhr die Frau des im Hauſe 
Commandantenſtroße Nr. 7 zu Berlin wohnenden 
Schneidermeiſters K., indem fie ſich aus einem Fenſter 
ihrer im vierten Stockwerk gelegenen Wohnung auf 
den Hof hinabſtürzte, auf deſſen Pflaſter ſie mit zer⸗ 
ſchmetterten Gliedern gleich todt liegen blieb. Der 
Familie, die ohnehin mit Nahrungsſorgen zu kämpfen 
hat, war geſtern Vormittag ein Kind, ein ſechs Jahre 
alter Knabe, geſtorben; dies brachte die arme Mutter 
derart in Verzweiflung, daß ſie durch den Sprung 
aus dem Fenſter ihrem Leben ein gewaltſames Ende 
bereitete. Die Leiche der etwa 40 Jahre alten un⸗ 
glücklichen Frau wurde nach dem Obducttonshauſe 
überführt. 5 

Ein Schlachtſchiff im Sturm. Das britiſche 
Schlachtſchiff „Reſolution“, welches am 18. d. M. von 
Plymouth abſegelte, um zu dem Kanalgeſchwader zu 
ſtoßen, hat nach Queenstown zurückfahren müſſen, 
nachdem es in der Bal von Biscaya einen furcht⸗ 
baren Sturm, der 3 Tage dauerte, zu beſtehen gehabt 
hatte. Die „Reſolution“ ſchwankte entſetzlich von einer 
Seite auf die andere. Ungeheure Wellen ergoſſen ſich 
über das Schiff und große Waſſermaſſen geriethen in die 
unteren Decks. Die Mannſchaft ſagt, daß es an ein 
Wunder grenze, daß ſie nicht zerſchmettert wurde und 
das Schiff mit Mann und Maus unterging. Die 
„Reſolution“ iſt jedoch nicht unbeſchädigt aus dem 
Sturm hervorgegangen. Die Platten des Rumpfes 
haben eine ſolche Spannung zu ertragen gehabt, daß 
das Schiff in das Dock muß. Am Dienstag v. W. hatte 
der Orkan ſeine größte Stärke erlangt. Die „Reſo⸗ 
Iution“ befand ſich auf der Höhe von Breit. Da 
beſchloß Kapitän Hall, die Reiſe nicht weiter fort⸗ 
zulegen. Das Schlachtſchiff wurde vom Sturm meh⸗ 
rere Tage in dem atlantiſchen Ozean herumgetrieben. 
Ein 30 Fuß über der Ladelinie hängendes Rettungs⸗ 
boot wurde von den Wellen fortgeriſſen. So ſtark 
ſchwankte das Schiff. Alles Bewegliche auf Deck 
wurde fortgeſpült. Der Eatſchluß Kapitän Halls, 
nach Queenstown zurückzuſegeln, wurde zur Nothwendig⸗ 
keit, als der Ingenſeur meldete, daß das Waſſer in Tonnen 
in die Kohlenräume dringe und die Feuer auszulöſchen 
drohe. Bemerkenswerth iſt die Thatſache, daß der 
kleine Torpedofänger „Gleaner“, welcher die „Reſo⸗ 
lution“ auf der Fahrt begleitete, den Sturm beſſer 
auszuhalten vermochte, als das gewaltige Schlachtſchiff, 
In Marinekreiſen hält man ſehr mit dem Urtheil 
zurück über die Schlüſſe, welche aus den Erfahrungen 
der Reiſe zu ziehen ſind. 

Edelmuth einer Chauſonettenſängerin. Aus 
Wien wird der „Frankf. Ztg.“ geſchrieben: Wir haben 
gegenwärtig viel Franzöſiſches in unſeren Theatern. 
Im Carltheater gaſtirt eine franzöſiſche Operetten⸗ 
truppe, im Ronacher⸗Etabliſſement die franzöſiſche 
Soubrette Pvette Guilbert. Beide haben es verſtanden 
nicht nur durch ihr Spiel, ſondern auch durch ihr 
Privatleben Intereſſe zuerregen. Bel der Operettentruppe 
wurde eines Tages ein Diebſtahl von 120 Francs 
entdeckt, den eine kleine Kollegin, Frl. Tiſſier, an einer 
größeren der Truppe verübt hatte. Die kleine 
Kollegin kam deswegen ins Kriminal. Davon hörte, 
ſo wird wenigſtens erzählt, eines Tages die große 
Soubrette des Ronarchereums. Sie faßte ſofort einen 
Entſchluß. Sie ging zum Präſidenten des Landge⸗ 
richts, Grafen Lamezen, legte dieſem 120 Francs 
auf den Tiſch und verlangte von ihm die Auslieferung 
der kleinen Kollegin, welche ſie, nebenbei bemerkt, noch 
gar nicht kannte. Der galante Graf machte der Dame 
klar, daß der Diebſtahl ein öffentliches Delikt jet und 
daß man in Oeſterreich nur große Diebe laufen laſſe, 
aber kleine, wie die Tiſſier, beſtrafe. Um aber der 
Guilbert doch irgend einen Gefallen zu erweiſen, ge⸗ 
ſtattete er ihr eine Unterredung mit der 
Tiſſier. Da weinten die beiden Frauenzimmer ganz 
erbärmlich und die große Kollegin verſprach der kleinen, 
ihr zu helfen. Sie erlegte bei dem Direktor des 
Ronacher⸗Etabliſſements für die Tiſſier einen Geld⸗ 
betrag, von dem dieſe ihre Koſt während der 
Gefangenſchaft aufbeſſern und, nach ihrer Straf⸗ 
entlaſſung, nach Paris fahren fol, wo die 
Gullbert ihr einen Poſten verſchaffen will. Die 
„moraliſchen“ Leute in Wien ſind empört über die 
Unmoralität der Lieder, welche die Guilbert öffentlich 
ſingt. Die Guilbert hat eben ein unmoraliſches 
Mundwerk, aber ein moraliſches Herz. Sie würde 
den moraliſchen Leuten weit beſſer gefallen, wenn ſie 
ein 8 Mundwerk und ein unmoraliſches Herz 
hätte 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Krone, Kunſt und Wiſſenſchaft. Die Nach⸗ 
richt, daß der Kalſer dem Beſchluſſe des Comitees 
für den Schillerpreis, das Märchendrama Ludwig 
Fuldas „Der Talisman“ zu krönen, die Beſtätigung 
verſagt hat, erinnert, ſchreibt die „Voſſ. 31g.“, aufs 
neue an den Fall Langen. Profeſſor Langen in 
Bonn war von der balriſchen Akademie gewählt 
worden, aber der bairiſche Kultusminiſter beſtätigte 
die Wahl nicht. Man nahm allgemein, und offenbar 
mit Recht, an, daß die Wahl deshalb nicht beſtätigt 
worden jei, weil Langen Altkatholik iſt. Der Prä⸗ 
ſident der Akademie wandte ſich an den Miniſter 
und bat um ſchriftliche Angabe der Gründe, die 
Wahl Langens abzulehnen. Man hat bisher nicht 
gehört, daß eine Antwort erfolgt ſel. Es ſcheint alſo, 
daß der Miniſter einer ſolchen Antwort überhaupt 
auszuweichen wünſcht. Doch heißt es, daß der Vor⸗ 
gang im baterlihen Landtage zur Sprache gebracht 
werden ſoll. Die Münchener „N. Nachr.“ erinnern 
an einen anderen Fall, der ſich vor einigen Jahren 
in München zugetragen hat. Es handelte ſich damals 
um den Dichter Anzengruber, der in den Maxlmillan⸗ 
orden gewählt war. Die Wahl wurde nicht beſtätigt, 
ja, zu gleicher Zeit wurden auch die Statuten des 
Ordens geändert, dieſe drei Vorgänge ſind nicht durch⸗ 
weg gleichartig, aber das eine haben ſie gemeinſam, 
daß Gründe, die jenſeits von Kunſt und Wiſſenſchaft 
liegen, den Ausſchlag gegeben haben. Nun hängt 
die Bedeutung eines Dichters oder Gelehrten nicht 
davon ab, ob er einen Orden oder Preis erhält 
oder Mitglied einer gelehrten Geſellſchaft wird. Die 
Entſcheidung über die künſtleriſche und wiſſenſchaftliche 
Bedeutung eines Mannes liegt auf einem Gebiete, 
wo die Staatsgewalt nicht hinanreicht. So wenig 
das wiſſenſchaftliche Verdienſt eines Giordano Bruno 
dadurch geſchmälert wird, daß er von der Kirche ver⸗ 
brannt wurde, ſo wenig wird ein Anzengruber 
dadurch entwerthet, daß man itzm einen Orden ver⸗ 


befriedigenden Erledigung der Matarle fo erbebliche 
Schwierigkeiten in den Weg geſtellt, daß der Zeit⸗ 
punkt, zu welchem die Angelegenheit in irgend einer 
Form feſte Geſtalt gewinnen wird, noch weit in die 
Ferne gerückt. Es ſcheint im Gegentheil, als ob die 
Geſichtspunkte, welche für die Erörterung innerhalb 
des Miniſteriums maßgebend waren, eine praktiſche 
Auslegung dahin erfahren werden, daß man nochmals 
eingehende gutachtliche Aeußerungen des Landes⸗ 
Oekonomie⸗Collegtums eventuell der hervorragendſten 
landwirthſchaftlichen Centralvereine einfordern wird. 

Italieniſche Finanzen. Die „Nordd. Allgem. 
Ztg.“ ſchreibt: Mittheilungen, welche uns aus Rom 
von der kompetenteſten Quelle vorliegen, laſſen keinen 
1 darüber, daß von Seiten des Miniſteriums 

rispi eine Beſteuerung der italieniſchen Rentenkoupons 
in keiner Form eingeführt werden wird. 

Die Unruhen auf Sizilien. In Valaguernera 
auf Sizilien tft eine Bürgergarde gebildet. 30 Per⸗ 
ſonen, welche ſich bei der Plünderung betheiligt, ſind 
verhaftet worden. — Am 11. Januar gehen nach 
Sizilien 12,000 Soldaten ab. Die Stadt Palermo 
wurde ſtrategiſch beſetzt, damit jeder Rebelllonsverſuch 
ſofort unterdrückt werden könne. In den Theatern 
von Neapel werden aufhetzende Manifeſte verbreitet, 
deren Urheber nicht aufzufinden. 


Deutſches Reich. 


» Berlin, 20. Dez. Ueber die Verhandlungen 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich betreff's der 
Hinterlande von Kamerun verlautet, daß dieſelben 
zwar bis jetzt zu keinem poſitiven Ergebniſſe geführt. 
Es ſei jedoch begründete Hoffnung vorhanden, daß 
die indeſſen fortgeſetzten Verhandlungen zu einem 
ah beide Theile befriedigender Reſultate führen were 

en. 

— Erſt heute veröffentlicht der „Reichsanzeiger“ 
die officielle Mittheilung, wonach der Botſchafter am 
italieniſchen Hofe, Graf Solms⸗Sonnenwalde 
ſeinem Antrage gemäß von dieſem Poſten abberufen 
und in den Ruheſtand verſetzt iſt. Hierzu meldet der 
„Reichsanzeiger“ weiter, der Kaiſer habe für den 
Grafen ein Geſchenk, beſtehend in einer Marmorbüſte 
Sr. Majeſtät, in Gnaden zu beſtimmen geruht. 

— Die „Nat.⸗Ztg.“ hatte in einem Leitartikel heute 

Morgen den Grafen Eulenburg aufgefordert, alle 
Beamten zum Austritt aus dem Bund der Land⸗ 
wirthe zu bewegen. Darauf antwortet die „Kreuzztg.“ 
heute u. A.: „Wir glauben kaum, daß die katego⸗ 
riſchen Forderungen der „Nat.⸗Ztg.“ den Miniſter des 
Innern beeinfluſſen werden. Er wird ſich u. A. auch 
der Erwägung kaum verſchließen, daß es ſich wenig 
empfehle, aus dem Bund der Landwirthe diejenigen 
Elemente zu drängen, die unter allen Umſtänden 
mäßigend eingewirkt haben und nach dem Austritt 
diejenigen die ausſchlaggebendſten werden müßten, die, 
von jeder Rückſichtnahme entbunden, nun erſt recht zur 
entſchloſſenſten Oppoſition treiben würden.“ 
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine 
Raiferlihe Verordnung vom 26. Dezember, 
wonach Herrenhaus und Abgeordnetenhaus für den 
16. Januar einberufen werden. 

* Bonn, 29. Dez. Eine zahlreich beſuchte Volks⸗ 
verſammlung nahm geſtern Abend eine Reſolution 
gegen die Tabak⸗, Quittungs⸗ und Weinſteuer an und 
empfahl dagegen die Beſteuerung des Kunſtweins und 
der Börſe. 

„Kiel, 29. Dez. Der Kaiſer traf geſtern Abend 
unerwartet hier ein und begab ſich vom Bahnhof zu Fuß 
nach der Jenſenbrücke, von dort mit einer Werftpinaſſe 
nach der Barbaroſſabrücke und ſodann in das könig⸗ 
liche Schloß. Daſelbſt wohnte der Kaiſer dem Hof⸗ 
ball bei. Heute Vormittag traf der Erzherzog von 
Oldenburg, von Schloß Panker kommend, hier ein. 


England. 

London, 29. Dez. „Daily News“ ſchreibt be⸗ 
züglich der Unterhausdebatten über die Appanage des 
Herzogs von Koburg: Wir ſympathliſiren lebhaft 
mit denjenigen, welche gegen Weiterzahlung der Jahr⸗ 
gelder ſind, weil der Herzog derſelben nicht bedarf 
und weil er künftighin für alle praktiſche Zwecke Aus⸗ 
länder ſein wird. Der Herzog ſolle freiwillig auf 
die Jahrgelder verzichten. — „Times“ beglückwünſcht 
Gladſtone zu ſeinem heutigen Geburtstage, fragt aber, 
ob es im öffentlichen Intereſſe jet, daß Gladſtone 
länger Premierminiſter bleibe. — In „Truth“ be⸗ 
fürwortet Labouchdre ebenfalls den baldigen Rücktritt 
Gladſtones. 


Manojlowitſch ab. Kundowitſch erklärte hierauf, er 
ſehe, daß man ihn um jeden Preis verurtheilen wolle 
und verzichte \ 

dowitſch und ſein Vertheidiger entfernten ſich hierauf. 
Dann begann 


Ans aller Welt. 


Attentats⸗Gerücht. Aus Madrid, 27. Dezember, 
meldet man dem „Ill. Wiener Extrabl.“: Eine unge⸗ 
wöhnliche Panik entſtand geſtern Abends im lönig⸗ 
lichen Theater infolge der Abweſenheit der Königin 
und der Infantin Iſabella, welche die Abſicht ges 
äußert hatten, der Vorſtellung der Oper „Die Jüdin 
beizuwohnen. Ihr Ausbleiben rief das Gerücht her⸗ 
vor, daß ein anarchiſtiſches Attentat gegen die Königin 
geplant war. Sofort verließ mehr als die Hälfte des 
Publikums das Theater, verbreitete das Gerücht in 
der Stadt und erzeugte dadurch eine derartige Be⸗ 
unruhigung, daß der Gouverneur perſönlich in das 
Theater eilen mußte, um die Gemüther zu be⸗ 
ſchwichtigen. Var dem Theater hatten ſich unterdeß 
Tauſende von Perſonen angeſammelt. 

Dynamit⸗Exploſionen. Das Dynamit = Depot 
in Montevideo wurde durch eine Exploſion vollſtändig 
zerſtört. Zehn Perſonen wurden dabei getödtet und 
28 meiſt tödtlich verletzt. — In Pittsburg wurde von 
einem Unbekannten auf den Balkon eines Privathauſes 
eine Dynamitbombe geworſen. Durch die Exploſion 
derſelben wurde die ganze Vorderfrout des Hauſes 
zerſtört, ohne daß ein Menſchenleben dabei zu beklagen 

eweſen wäre. = 

e Außer dem Touriſtenunglück auf der Roxalpe 
wird ein zweites Unglück ähnlicher Art vom Groß⸗ 
glockner gemeldet. Am 23. reiſten der Advokatur⸗ 
Kandidat Dr. Ludwig Kohn, der Sekrekär der Nord⸗ 
bahn Dr. Patzau und der Bankbeamte Robert Pick 
von Wien ab, um von Kals aus den Großglockner zu 
beſteigen. Alle drei, erfahrene Bergſteiger, waren 
ſtets ſehr gut ausgerüſtet, zumal Dr. Kohn war ein 
vorzüglicher Touriſt. Alleim Anſcheine nach gelang 
es ihnen, die Spitze des Großglockner zu erreichen 
und wurden ſie erſt auf dem Rückwege von einem 
fürchterlichen Schneeſturm überraſcht, worauf ſie offen⸗ 
bar die Richtung verloren. Nach einer Drahtmeldung 


ſagte. Die „Münch. N. N.“ haben recht, wenn ſie 
bemerken, die Rathgeber hochſtehender Perſönlichkeiten 
ſollten es ſich tauſendmal überlegen, ehe ſie zu Maß⸗ 
regeln ermuntern, die geeignet ſind, den frommen 
Glauben an das Walten höchſter geiſtiger Freiheit 
und Vorurtheilsloſigkelt zu erſchüttern, die das Volk 
ſo gern auf den Gipfeln des ſtaatlichen Lebens ver⸗ 
muthet. 

Leoncavallo's Oper „Die Mediei“ ging am 
Mittwoch in Rom mit glänzendem Erfolg zum erſten 
Mal in Scene. Der anweſende Komponiſt war 
Gegenſtand enthuſiaſtiſcher Ovationen, Die Königin 
Margherita wohnte der Aufführung bei. 

Ein Polizei⸗Befehl. In Frankfurt a. M. hat 
der Theaterzettel Anlaß zu lebhaften Erörterungen in 
der Preſſe gegeben, die dahin gerichtet waren, eine 
genaue Angabe des Schluſſes der Vorſtellungen auf 
den Ankündigungen herbeizuführen. Jetzt wird be⸗ 
kannt, daß vom Polizeipräſidenten daſelbſt eine Ver⸗ 
fügung erlaſſen tft, wonach die Intendanz für je fünf⸗ 
zehn Minuten füheren oder ſpäteren Schluſſes, als 
der Theaterzetlel angtebt, eine Strafe von je zehn 
Mark zu zahlen hat. — Man denke ſich: Der Direktor 
ſteht hinter den Kuliſſen mit der Uhr in der Hand 
und bemerkt, daß der Wilhelm Tell z. B. 20 Min. 
zu früh zu Ende iſt. Was thun? Veelleicht erleben 
es noch die Frankfurter, daß im letzten Akt ein 
längeres Couplet eingeſchoben wird, geſungen vom 
alten Attinghauſen 

Alterthumsfund. In der Umgegend des ſizi⸗ 
llaniſchen Ortes Salem tft durch Zufall und mit Hilfe 
des Aberglaubens jüngſt eine hervorragende archäolo⸗ 
giſche Entdeckung gemacht worden. Das Töchterchen 
eines Bauern hatte daſelbſt eine alte Münze gefunden, 
wodurch der Vater auf den Gedanken kam, er werde einen 
Schatz heben können. Einem in jener Gegend verbreiteten 
Aberglauben zufolge mußte aber das Blut des Kindes, 
welches den Schatz zuerſt berührt hatte, an der Fund⸗ 
ſtelle vergoſſen werden, um den Erfolg zu ſichern. 
Der Vater war, von Habgier verblendet, zur Opferung 
des Kindes bereit, die Mutter jedoch rettete es, indem 
ſie der Behörde Anzeige von dem Vorhaben 
ihres Mannes machte. So wurde nicht nur 
eine ſcheußliche Blutthat verhütet, ſondern auch 
ein verſtändige Ausgrabung an der Fundſtätte ver⸗ 
anlaßt. Profeſſor Solinas von Palermo fand die 
Reſte von zwei Tempeln, eine Todtenſtadt mit etwa 
500 Gräbern und darinnen zahlreiche Geſäße und 
Schmuckgegenſtände, die in das Nationalmuſeum von 
Palermo gebracht worden find. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


§ Aus der Danziger Nehrung, 29. Dez. Der 
Fischfang der hieſigen Fiſcher im Strome ſowie in der 
Oſtſee iſt zwar jetzt kein allzu ergiebiger, trotzdem ſind 
die Hiſcher über das Offenſein der Gewäſſer durch die 
milde Witterung hoch erfreut, umſomehr als dieſe 
Freude den Fiſchern, beſonders denjenigen, welche im 
Strome fiſchen, eine Reihe von Jahren nicht beſchieden 
war. Die Fiſchpreiſe ſind hier z. Z. ziemlich hoch. 
Für Lachs wird 1,50 —2 M., Aal 0,60 —1 M., Breſſen 
0,50 —0,70 M., Barſch 0,50—0,60 M., Zander 
0,70—1 M., Karpfen 0,80—1 M., Hecht 0,60—0,70 
Mark, Dorſch 0,20—0,30 M., Schleihe 0,80 0,90 
Mark pro Pfund gezahlt. 

Marienburg, 29. Dez. Der im Gerichtsgefäng⸗ 
niß hierjelbft internirte Strafgefangene Spendig von 
hier, ein verſchiedentlich auch mit Zuchthaus vorbe⸗ 
ſtrafter Menſch, entfloh vorgeſtern in der Abendſtunde. 
Er war im Gefängniß mit der Heizung beſchäftigt 
und hatte ſo Gelegenheit, in den 2. Hof zu kommen, 
von wo aus er über die Mauer ſtieg und durch die 
Pforte entkam. Seine Abweſenheit wurde jedoch bald 
entdeckt und nahmen ſogleich Gerichtsbeamte, Gens⸗ 
darmen und Pollzeibeamte die Verfolgung des Flücht⸗ 
Ungs auf. Vergebens wurde die Vorſtadt abgeſucht 
und vergebens hatten Beamte mittels eines Fuhr⸗ 
werks die Gegend bis Stuhm abgeſtreift nnd ber 
fanden ſich bereits wieder auf dem Heimwege. 
Mittlerweile war es gegen 2 Uhr Morgens 
geworden und der Mond ſtand hell am Himmel. In 
der Nähe von Braunswalde gewahrten die Beamten 
ſchon von Weitem eine verdächtige Geſtalt, die ſich beim 
Näherkommen in den Chauſſeegraben drückte. Sofort 
wurde vom Wagen abgeſtiegen und das Terrain 
unterſucht. Aber auch die verdächtige Perſon hatte 
das Näherkommen bemerkt und ergriff eiligſt die 
Flucht. Zur allgemeinen Ueberraſchung und Freude 
erkannte man jetzt den lange Geſuchten. Der Polizei⸗ 
ſergeant B. nahm die Verfolgung auf und hatte den 
Ausreißer, nachdem er einige Revolverſchüſſe auf ihn 
abgegeben, bald eingeholt. Nach heftigem Ringen 
wurde der Flüchtling überwältigt, geknebelt und auf 
den Wagen geladen. Gegen 3 Uhr Morgens befand 
er ſich bereits wieder hinter Schloß und Rlegel. 

|=] Krojanke, 29. Dez. Die Kinderkrankheiten, 
wie Maſern, Scharlach und Diphtheritis, nehmen hier 
bei unveränderter Heftigkeit ihren Fortgang. Um der 
Epidemie zu ſteuern und eine weitere Verſchleppung 
der Seuche durch die Schule zu verhüten, iſt behörd⸗ 
licherſeits eine gründliche Säuberung und Durchlüftung 
der Schulräume angeordnet worden; auch ſollen 
Ka Klaſſenzimmer einen neuen Kalkanſtrich er⸗ 

alten. 

Berent, 28. Dez. Kürzlich fand hlerſelbſt eine 
vom Bürgermeifter Partikel einberufene Verſammlung 
von Gewerbetreibenden ſtatt, um die für eine Eiſen⸗ 
bahn von Konktz über Berent und weiter nach Carthaus 
in Betracht kommenden Frequenz- ꝛc. Verhältniſſe feſt⸗ 
zuſtellen. Da für dieſe Eiſenbahnlinle ganz erhebliche 
volkswirthſchaftliche und auch milttäriſche Intereſſen 
mitſprechen, ſo iſt es auch erklärlich, daß die Inter⸗ 
eſſenten nunmehr anfangen ſich zu rühren und höheren 
Orts ihren Stimmen Gehör zu verſchaffen ſuchen. Die 
angeſtrebte Bahnlinie würde von Konitz über Bruß 
geführt, beſonders dem nördlich gelegenen Theile des 
Konitzer Kreiſes, der bis jetzt mit Eiſenbahn nicht be⸗ 
dacht iſt, zu gute kommen und die Orte Berent und 
Carthaus und deren Kreiſe direct mit der Oſtbahn 
verbinden, auch den Weg von Konitz nach Danzig 
erheblich abkürzen. Von hier aus ſprechen für dieſe 
Bahnlinie namentlich die zahlreichen ausgedehnten 
Staatsforſten, aus deren ſchönen Hochbeſtänden ſich 
hier und in der Umgegend eine lebhafte Holzinduftrie 
entwickelt hat, dann die Glasfabrik Luppiſch, umfang⸗ 
reiche Torfmoorflächen, die ſich für Moorculturen und 
Torffabrikation vorzüglich eignen, mehrere größere 
landwirthſchaftlich nicht unbedeutende Güter mit 
Nebenbetrieben und Bauerndörfer ſowie die beiden 
Kreisorte Berent und Carthaus mit zuſammen über 
7500 Einwohnern. 

Aus Oſtpreußen, 28. Dez. Jahrhunderte 
find vergangen, ſeitdem unſere Helmathprovinz durch 
den deutſchen Ritterorden deutſcher Kultur eröffnet 
wurde. Dieſe, langſam aber ſtetig fortſchreitend, hat 
manche Eigenthümlichkeit ihrer Bodenverhältniſſe ver⸗ 
wiſcht. Die Charakteriſtik ihrer Bewohner, der 


Menſchen und Thiere, hat eine ganz andere Färbung 
angenommen. Unter letzteren haben viele die heran⸗ 
rückende Kultur nicht vertragen können, ſind gewiſſer⸗ 
maßen nicht widerſtandsfähig genug geweſen, um mit 
und in ihr leben zu können, und nun entweder 
ganz verſchwunden oder friſten noch ein kümmer⸗ 
liches um nicht zu ſagen künſtliches Daſein. 
Zu den Thlergattungen, welche bier gar⸗ 
nicht mehr vorkommen, die ein Opfer ihrer ureigenen 
Individualität geworden ſind, gehört der Biber, der 
den Leſern ja aus den Naturgeſchichtsſtunden ferner 
Jugendtage, noch beſſer aber als geſchätztes Pelzwerk 
in Geſtalt von Bibermützen und Biberkragen bekannt 
ſein dürfte. Zu den Zeiten unſerer Vorfahren hat 
er in beträchtlicher Anzahl die Gewäſſer unſerer 
Heimath bewohnt. In manchen Flüſſen, beiſpielsweiſe 
der Alle und dem Guber hat er ſogar bis in den 
Anfang dieſes Jahrhunderts hinein in verborgener 
Waldſtille ſein eigenthümliches Weſen getrieben. Jetzt 
werden Biberknochen bei uns nur in foſſilem Zu⸗ 
ſtande angetroffen. 

Memel, 29. Dez. Den in Margen ſtationirten 
Grenzbeamten fiel bei der Reviſion der „Schweine⸗ 
regiſter“ auf, daß einige wegen Schmuggelns wieder⸗ 
holt beſtrafte Perſonen ſo unverhältnißmäßig viele 
Urſprungsatteſte aus den Ortſchaften Ilgi⸗Janen und 
Buddelkehmen abgegeben hatten. Die darauf ange⸗ 
ſtellten Recherchen haben ergeben, daß die dortigen 
Gemeindevorſteher dieſe Atteſte nicht ausgeſtellt batten, 
und daß ſowohl die Stempel als auch die Unter⸗ 
ſchriften gefälſcht waren. Auf welche Weiſe die 
Schmuggler in den Beſitz der falſchen Stempel ge⸗ 
langt ſind, wird die angeſtellte Unterſuchung wohl er⸗ 
geben. 


Lokale Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 

31. Dez.: Veränderlich, feuchtkalt, windig. 
Jan. Wenig veränderte Temperatur, 
mit Sonnenſchein. 

Jan.: Wolkig mit Sonnenſchein, kalt, 
windig. 


. 
wolkig 
2. 


Elbing, 30. Dezember. 

* Eine Bitte, die ſich alljährlich an jeden fühlen⸗ 
den Menſchen richtet, iſt die, beim Scheiden des alten 
Jahres nicht der treueſten Diener des Publikums, der 
Poſtboten und Briefträger zu vergeſſen. Pflichteifrig 
und unermüdlich wandern fie Tag für Tag von Haus 
zu Haus, von Thür zu Thür, Trepp' auf und Trepp' 
ab, mag nun die Sonne ihre ſengenden Gluthen auf 
ihren Nacken herabſenden, mag Sturm und Wetter 
ſie umtoſen. An ihr pünktliches Erſcheinen klammert 
ſich die Sehnſucht, die Hoffnung vieler Tauſender und 
aber Tauſender jahraus, jahrein. Möge deshalb auch 
ihnen, den braven Männern, den wackeren Poſtboten 
an der Jahreswende an jeder Thüre ein freundlich 
„Willkommen“ geboten, möge ihnen eine kleine Neu⸗ 
jahrsfreude bereitet werden! 

» Perſonalnachricht. Der Amtsgerichts rath 
Braun am hieſigen Amtsgericht iſt zum Landgerichts⸗ 
rath am hieſigen Landgericht befördert. 

* Vakanzenliſte. Direktion der Gewehrfabrik in 
Danzig ſofort ein Hilfskeſſelheizer, 35 Pf. für die 
Stunde. Bewerber muß den Civilverſorgungsſchein 
beſitzen. — Strafanſtalts⸗Direktion Mewe ein Straf⸗ 
anſtalts⸗Aufſeher, 900 Mk. Gehalt und 120 Mk. 
Miethsentſchädigung, Gehalt ſteigt bis 1500 Mk. pro 
Jahr. — Magiſtrat zu Pr. Stargard 3 Nachtwächter, 
Gehalt jährlich 360 Mk. — Amtsgericht zu Schlochau 
ein Kanzleigehilfe, 5—12 Pf. pro Seite, es kann ein 
Mindeſteinkommen von 42—98 Mk. monatlich be⸗ 
willigt werden. — Magiſtrat zu Thorn ein Nacht⸗ 
wächter, im Sommer 33 Mk., im Winter 39 Mk. 
monatlich. — Kaiſerl. Poſtamt in Anclam 2 Brief⸗ 
träger, 900 Mk. Gehalt und geſetzliche Wohnungdgeld- 
zuſchuß. — Amtsgerſcht in Bromberg ein Kanzlei⸗ 
gehliſe, 5 Pf. für die Seite gelieferten Schreibwerkes, 
der Lohn kann auf 10 Pf. erhöht werden. — Königl. 
Diſtriktsamt Krone a. d. Brahe ein Diſtriktsbote und 
Vollziehungsbeamter, polniſche Sprache erforderlich, 
360 Mk. Gehalt und die geſetzlichen Exekutionsgebühren 
im Betrage von monatlich 7 Mk. 50 Pf. — Kaiſerl. 
Poſtamt Schubin ein Landbriefträger. 650 Mk. Gehalt, 
ſteigend auf 900 M. und 72 M. Wohnungsgeldzuſchuß.— 
Magiſtrat zu Allenſtein ein Schuldiener, 600 M. jährlich, 
alle 5 Jahre um 75 Mk. ſteigend bis zum Höchſt⸗ 
betrage von 900 Mk., außerdem freie Wohnung und 
freies Brennmaterial, ferner ein Nachtwächter, 
Winter 36 Mk., Sommer 24 Mk. monatlich und 
jährlich 20 Mk. Kleidergeld. — Magiſtrat Liebſtadt 
ein Stadtwachtmeiſter und Vollziehungsbeamter, 480 
Mk. Gehalt, freie Wohnung und Uniform. — Kreis⸗ 
ausſchuß des Kreiſes Ragnit ein Kreis⸗Chauſſee⸗Auf⸗ 
jeher, 840 Mk. jährlich, ſteigend in Giährigen 
Zwiſchenräumen zu 120 Mk. bis zum Höchſtbetrage 
von 1320 Mk. 

»Zinſen von Reichsanleihen. Der Finanz⸗ 
miniſter hat im Einverſtändniß mit dem Reichskanzler 
genehmigt, daß die Zinsſcheine der Reichsanleihen 
künftig ſchon vom Einlöſungstage, alſo am 21. des 
dem Fälligkeitstermin voraufgebenden Monats ab auf 
Reichsſteuern bei den Zoll⸗ und Steuerſtellen in 
Zahlung gegeben werden dürfen. 

* Ueber die Zunahme des Verkaufswerthes 
des Viehes macht das kaiſerliche ſtatiſtiſche Amt in 
der „Statiſt. Korr“. folgende Mittheilungen: Der 
deutſche Viehbeſtand beſaß nach der Zählung vom 1. 
Dezember 1892, verglichen mit dem Viehbeſt ind von 
1883, einen um 792 Millionen Mk. oder 14 pCt. 
höheren Verkaufswerth. Von dem Mehrwerth ent⸗ 
fielen auf die Pferde 202 Millionen Mk., auf das 
Rindvieh 471 Millionen Mk, auf die Schweine 208 
Millionen Mark. Dieſem Mehrwerthe von 881 
Millionen Mk. ſteht ein Minderwerth nur bei den 
Schafen von 89 Millionen gegenüber; die Zahl der 
Schafe ift von 19 Millionen auf 131 Millionen zu⸗ 
rückgegangen. Beſonders in dle Augen fällt dagegen 
die Zunahme der Rindviehzucht und der Schweine⸗ 
zucht. Das Rindvleh hat ſich von 15,786,464 auf 
17,555,818 Stück vermehrt, die Zahl der Schweine 
iſt gewachſen von 9,206,195 auf 12.174.513, die 
Zahl der Pferde von 3.522.545 auf 3,836,346 Stück. 

* Das Reichs⸗Verſicherungs⸗Amt beendigte 
am 18. d. Mts. einen Prozeß von grundſätzlicher Be⸗ 
deutung, dem folgender Thatbeſtand zu Grunde lag. 
Der ſchon bejahrte Schornſteinfegermeiſter Walter be⸗ 
auftragte am 3. Februar 1892 ſeinen Stiefſohn 
Radtke, in einem etwa 8 Kllometer entfernten Orte 
Schornſteinfegerarbelten zu verrichten. Radtke kam 
dieſer Aufforderung nach und hatte gegen 5 Uhr Nach⸗ 
mittags ſeine Arbeit verrichtet. Er ſchlug darauf den 
Heimweg ein, betrat jedoch ſeine Häuslichkeit nicht 
mehr; am anderen Morgen fand man ihn auf dem 
Heimwege erfroren auf. — Die Wittwe bat ſodann 


die Berufsgenoſſenſchaft der Schornſteinfegermeiſter des 
Deuſchen Reichs um Gewährung der Hinterbliebenen⸗ 
Rente, da ihr Mann einen Betriebsunfall erlitten 
habe, indem er auf einem verſchneiten Weg im Hochwalde 
der Kälte zum Opfer gefallen wäre. Die Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft ertheilte jedoch der Wittwe einen ablehnenden 
Beſcheid, da ihr Ehemann einen Betriebsunfall nicht 
erlitten habe, ſondern einer Gefahr des gewöhnlichen 
Lebens erlegen ſel. Gegen dieſen Beſcheld legte die 
Wittwe Berufung beim Schiedsgericht ein, jedoch ohne 
einen Erfolg davonzutragen. Das Schiedsgericht nahm 
zwar an, daß der Rückweg in dieſem Falle noch im 
Betriebe geſchehen ſei, doch llege ein Betriebsunfall 
nicht vor, da der Tod nicht durch eine Einwirkung 
eigenthümlicher Gefahren des Betriebes erfolgt jet. 
Hiergegen ergriff die Wittwe Rekurs an das Reichs⸗ 
Verſicherungsamt und bat um Aufhebung der Vor⸗ 
entſcheidung. Das Reichs⸗Verſicherungsamt unter dem 
Vorſitz des Geheimrath Dr. Sarrazin kam nach mehr⸗ 
maliger Berathung am 18. Dezember 1893 zu einer 
der Klägerin günſtigen Auffaſſung. Der Senat nahm 
ſowohl an, daß Radtke ſich auf dem Heimwege noch 
im Betriebe befand, als auch, daß er einen Betriebs⸗ 
unfall erlitten habe; nach Anſicht des Rekursgerichts 
iſt für den Begriff des Betriebsunfalls nicht erforder⸗ 
lich, daß eine Einwirkung eigenthümlicher, beſonderer 
Gefahren des Betriebes dargethan werde. 

* Stadttheater. Morgen Sonntag, Nachmittags 
4 Uhr, gelangt als letzte Kindervorſtellung das Weih⸗ 
nachtsmächen „Knecht Rupprecht“ zum letzten Male 
zur Aufführung. Die Zöglinge der hieſigen Wohl⸗ 
thätigkeitsanſtalten (Walſenhaus ꝛc.) haben zu dieſer 
Vorſtellung unentgeltlich Zutritt. Abends geht das 
Zugſtück „Charley s Tante zum 8. Mal in Scene 
und zwar wird dieſe Vorſtellung infolge des Sylveſter⸗ 
feſtes um 74 Uhr anfangen und um 93 Uhr zu Ende 
ſein. Der Montag (Neujahrstag) wird uns die luſtige 
Poſſe „Robert und Bertram“ oder „Die lustigen Va⸗ 
gabunden“ bringen. In dieſem Stück iſt das ganze 
Operetten⸗, ſowle das ganze Luſt⸗ und Schauſpiel⸗ 
perſonal beſchäftigt. Für Dienſtag iſt die 2. Wleder⸗ 
holung der Operette: „Der Mikado“ angeſetzt. 

» Die Elbinger Liedertafel wird am 14. Jan. 
den „Frithjof“ von Max Bruch aufführen. Für 
die Parthie der Ingeborg in dieſem Werke iſt die 
Concertſängerin Frau Helene Kahle aus Breslau und 
für die des Frithjof Herr Kammerſänger Joſ. Staudigl 
aus Berlin engagirt worden. Beiden Künſtlern geht 
ein bedeutender Ruf voraus. 

* Militär⸗Concert. Im Gewerbehauſe findet 
am Montag (Neujahrstag) Abend von 73 Uhr ab 
ein Militär⸗Concert der Kapelle des Feld⸗Artillerie 
Regiments Nr. 35 ſtatt. 

* Elbinger Keſſelheizer⸗ und Maſchinen⸗ 
Schule. Wir verweiſen biermit auf die im Inſeraten⸗ 
theil der heutigen Nummer enthaltene Bekanntmachung 
des Curatoriums dieſer Anſtalt, betr. den Beginn des 
neuen Curſus und die Anmeldungen hierzu. 

* Paßgebühren. Die Poltizeiverwaltung macht 

bekannt, daß vom 1.—13. Januar 1894 ab die 
Gebühren für Viſirung eines Paſſes zur Reiſe nach 
Rußland 4 M. 90 Pf. und für Legaliſirung der 
Unterſchrift auf einem in Preußen ausgeſtellten, 
in Rußland zur Verwendung kommenden Doknmente 
6 Mk. 50 Pf. betragen. 
Diebſtahl. Geſtern Nachmittag ſtahl ein 
junger Burſche von einem, vor einem Verkaufs⸗ 
geſchäft haltenden Fuhrwerk ein Packet, enthaltend, 
Schreibmateriallen, Schreib⸗ und Zeichen⸗Hefte ıc. 
im Werthe von 8 Mk. 

* Die „kritiſchen Tage“ des nächſten Jahres 
verzeichnet Rudolf Falb in ſeinem Kalender wie folgt: 
1. Ordnung, alſo vorausſichtlich von den ſtärkſten 
Strömungen begleitet, den 21. Januar, 20. Februar, 
21. Mürz, 6. April, 5. Mai, 1. und 30. Auguſt, 
29. September und 28. Oktober; 2. Ordnung der 
5. Februar, 7. März, 20. April, 4. Junf, 3. Juli, 
15. September, 14. Oktober, 13. November und 
12. Dezember; 3. Ordnung der 7. Januar, 19. Mal, 
18. Juni, 17. Juli, 16. Auguſt, 27. November und 
27. Dezember. — Drei kritiſche Tage 1. Ordnung, 
und zwar der 21. März, der 6. April und der 
29. September, ſollen beſonders ſtarke Ecſcheinungen 
zeigen, da fie unter dem Einfluß von Sonnen- und 
Mondfinſterniſſen ſtehen. 

* Zugverſpätung. Der gemiſchte Zug, welcher 
um 10 Uhr 31 Min. Abends von Oſterode hier ein⸗ 
treffen ſoll, hatte geſtern eine Verſpätung von zwei 
Stunden. Die Lokomotive war während der Fahrt 
defect geworden, ſo daß eine Hilfsmaſchine von hier 
abgeſandt werden mußte, welche den Zug von Alt⸗ 
Dollſtädt nach Elbing beförderte, wo derſelbe erſt 
nach Abgang des Königsberger Zuges eintraf. 

* Türnjubiläum. Der bevorſtehende 7. Januar 
iſt der 50jährige Jubeltag der Einführung des Turn⸗ 
unterrichts in den preußiſchen Schulen. Bereits durch 
die Cablnetsordre Friedrich Wilhelms IV. vom 
6. Juni 1842 waren die Leibesübungen als ein noth⸗ 
wendiger und unentbehrlicher Beſtandtheil der männ⸗ 
lichen Erziehung anerkannt worden, und 1843 hatte 
man den Leiter der Münchener Schulturnanſtalt Hans 
Ferdinand Maßmann nach Berlin berufen, um die 
Einrichtung des allgemeinen Turnunterrichts im 
preußſſchen Staate zur Ausführung zu bringen. Für 
die Knabenvolksſchulen wurde erſt im Jahre 1862 
der Turnunterricht geſetzlich zur Pflicht gemacht. 

» Die Bahnhofs Wirthſchaft nebſt Wohn⸗ 
räumen auf Bahnhof Zuckau kommt zum 1. März 
zur Verpachtung; Angebote ſind bis zum 15. Januar 
an das Betriebsamt in Danzig einzureichen. 


Für die Hausfrau. 
Berliner Modenplauderei. Die Sylveſter⸗ 
glocken läuten das alte Jahr zu Grabe und mit 


1894. Die Jugend beginnt es mit Tanz und heiterer 
Laune und die jungen Damen weihen den Ballſtaat 
ein, den das Chriſtkind gebracht hat; es entfaltet ſich 
daher jetzt die größte Pracht in den Geſellſchafts⸗ 
räumen. Das glänzende Licht beleuchtet eine Fülle 
farbenprächtiger Toiletten und lieblicher Mädchen⸗ 
geſtalten. Mit Freude bemerken wir dabei, daß der 
gute Geſchmack den Sieg über die grellen Farben⸗ 
diſſonanzen, die Frau Mode einzuführen ſuchte, da⸗ 
vongetragen hat. Es dominiren daher einfarbige Toiletten 
in zarten Tönen. Beſonders beliebt find die lichtblauen 
Farben des verblaſſenden Abendhimmels und die roſigen 
Töne, die die Morgen⸗ und Abendſonne am 
Firmamente erglühen läßt. Zur großen Genugthuung 
der tanzenden Herren beherrſcht die Schleppe nur 
mäßig den Ballſaal, junge Mädchen tragen aus⸗ 
ſchließlich fußfreie Kleider und gleichfarbige Strümpfe 
und auch die Schleppe der verheiratheten Damen iſt 
nur klein, ſo daß das Tanzen wieder mehr Ver⸗ 
gnügen bereitet, wie in den vergangenen Jahren, da 
man ſich nur mit Mühe durch das Schleppengewirr 


hindurch arbeiten konnte. Die fußfreien Ballkleider 


werden mit zahlreichen kleinen Volants, duftigen 
Rüſchen, die bogenförmig oder im Zackzack 
dem Rocke aufgenäht ſind, und geſchmackvollen 
Bandgarnirungen geputzt, auch kleine Paniers 


und Drapirungen aus leichten Stoffen ſind beliebt. 
Junge Mädchen tragen zu ſochen Röcken noch immer 
gern die Einſtecktalllen, die oft mit halbhohen runden 
Gürtel abſchließen; Schoßtaillen werden es wohl kaum 
wagen, bis in den Ballſaal vorzudringen, troßdem man 
ſie für wollene Klelder wieder ſehr begünſtigt. Eine 
hervorragende Rolle iſt auch der kurzen Schnebben⸗ 
taille zugedacht und wird ſie, wie alle jetzt modernen 
Tafllen, mit langen Achſeltheilen ausgeſtattet. Breite 
Berthengarnituren oder große Reverſe und ſtark ge⸗ 
gepuffte Aermel vervollſtändigen dleſe neue Tatllenart. Als 
Ausputz der duftigen Ballkleider fungiren wie alljährlich, 
Blumen im Verein von dünnen Chenillen und Band. 
Die Blumen treten in dieſer Saiſon in ganz eigen; 
artigen Arrangements auf. Sie ſitzen entweder in 
zerſtreuten kleinen Tuffs am Rockrande oder in halber 
Höhe, find auch in dünnen Guirlanden zwei- bis drei⸗ 
mal rings um den Rock geſetzt oder fallen vom Rock⸗ 
bunde ausgehend in Strahlen über den ganzen Rock. 
Haar⸗, Achſel⸗ und Bruſtbouquets erſcheinen mit 
kleinen Kokarden oder Schleifen geſchmückt und 
werden dieſelben natürlich in der Farbe des Kleides 
gewählt. Der Blumen ⸗Haarſchmuck iſt meiſt zum 
Kranz oder Halbkranz arrangirt, auch Tüllroſetten 
vereint man gern mit Blumen zum Kopfſchmuck. 
Als Ballfriſur wird noch immer die halbhohe Friſur 
mit gebranntem Schopf gewählt und die jungen 
Mädchen begünſtigen auch ungemein die griechiſchen 
Friſuren mit glitzernden Reifen. — Duftig wie die 
Kleider ſind auch die mit Seidengaze überzogenen 
Fächer, die entweder zierliche Malereien zeigen oder 
ganz und gar mit Gold⸗ und Silberflittern benäht 
ſind. Ferner kommt auch das moderne Schwarz⸗ 
Weiß bei den Fächern zur Geltung; ſo giebt es bei⸗ 
ſpielsweiſe ſchwarze Spitzenfächer, die mit einem weißen 
Blüthenzweig bemalt ſind und am Rande mit weißer 
Spitze abſchließen. Man trägt die Fächer jetzt an 
dünnen Ketten, die ſich um die Taille ſchlingen, 
und laſſen ſich dazu prächtig die alten, jetzt 
wieder modernen Uhrketten verwenden, man hat nur 
nöthig, ſich zu dieſem Zweck einen großen, ſtarken 
Karabiner zum Befeitigen des Fächers an die Uhr⸗ 
kette ſchmieden zu laſſen. — Reizend ſind ſodann kleine 
Schmuckſachen mit bunten Steinen, die ſich als In⸗ 
ſekten, Blumen oder Blätter darſtellen und zum Zu⸗ 
ſammenraffen der jetzt auf den Balltaillen beliebten 
Fichüs verwendet werden. Es bietet ſich jetzt eben 
ſo viel Neues, daß man mit dem Erzählen davon kein 
Ende finden möchte, doch leider ruft mir der be⸗ 
ſchränkte Raum gebieteriſch ein „Halt“ zu und bleibt 
mir nur noch ſo viel Platz, um meinen freundlichen 
Leſerinnen ein „Proſit Neujahr“ zuzuruſen. 
Margarethe. 


Gerichtshalle. 


Für Leute, welche gern wahnwitzige Wetten 
machen, iſt folgender Fall lehrreich, welcher kürzlich 
das Reichsgericht beſchäftigte. Infolge einer Wette 
hatte ein Knecht von einem anderen ein halbes Liter 
Branntwein dargereicht erhalten, welches er in einem 
Zuge austrank. Auf dem Nachhauſewege verſtarb der 
Knecht an akuter Alkoholvergiſtung und gegen den 
Theilnehmer an der Wette wurde die Anklage wegen 
fahrläſſiger Tödtung erhohen. Die Strafkammer hatte 
ihn freigeſprochen, unter der Annahme, daß der An⸗ 
geklagte als Folge ſeiner Handlung wohl eine Ge⸗ 
ſundheitsſchädigung, nicht aber den Tod des Knechtes 
habe vorausſehen können. — Auf die vom Staats⸗ 
anwalt eingelegte Reviſion hat das Reichsgericht dieſes 
Urtheil aufgehoben, weil es die Anſicht der Straf⸗ 
kammer für rechtsirrthümlich erklärte, daß der Ans 
geklagte nur die „unmittelbaren“ Folgen ſeines Ver⸗ 
ſchuldens zu vertreten habe. Mußte der Angeklagte 
annehmen, der Knecht könnte ſich durch den Trunk 
eine Erkrankung zuziehen, die ſeinen Tod zur Folge 
haben könnte, ſo war ihm dieſer Ausgang als mittel⸗ 
bare Folge ſeiner rechtswidrigen Vernachläſſigung zu⸗ 
zurechnen. 


Vermiſchtes. 

Börſe und Dynamit. Der Pariſer Figaro 
ſchreibt: Es iſt zwei Uhr. Auf der Poe 4 
regſtes Leben. Inmitten des Tumults hört man: 
5 habe Ardennen! Ich verkaufe (Aktien der) 
Vielles⸗Montagnes ! ...“ Und ein Kouliſſier ſchreit: 
„Ich habe Dynamit!“ Im gleichen Augenblick legen 


——ũ— ͤ —ä—V— — — — — — 


ich zwei eiſerne Hünde auf feine Schultern. Ver⸗ 


Munizipal = Gardiſten, 
zum Polizeikommiſſar 
wird nicht geduldet. 
ſagt einer der Municipaux: „Der Herr hat Dynamit, 
er hat es eben ſelbſt auf der Börſe ausgeſchrieen.“ Da 


wendet er den Kopf und ſieht zwei 
die ihn auffordern, ihnen 
zu folgen. Widerſpruch 


Bei dem Kommiſſar 


wundert 


bricht der Kouliſſier in ein unbändiges Lachen aus, 
und mit ihm lachten auch der Kommiſſar und die 
beiden Häſcher, als er ihnen auseinandergeſetzt hat, 
allerdings beſitze er Dynamit, aber nur in Aktien. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Wien, 29. Dez. Nach hier eingetroffenen Privat⸗ 
meldungen aus Friedrichsruhe ſoll das Befinden des 
Fürſten Bismarck ſehr unbefriedigend ſein. (In 
Berlin iſt nicht bekannt, daß der Geſundheitszuſtand 
des Fürſten ein ſchlechter jet.) 

Brüffel, 29. Dez. Heute beſchloß die Anklage⸗ 
kammer, den Redakteur Volders, ſowie den Drucker 
und Verleger des ſozialiſtiſchen Temple“ wegen der 
Hetzartikel anläßlich des Attentates in der Pariſer 
Kammer vor den Aſſiſenhof zu verweiſen. Die An⸗ 
geklagten verlangen, daß die Verhandlungen in der 
erſten Hälfte des Januar ſtattfinden ſollen. Volders 
wird durch den ſozialiſtiſchen Advokaten Picaſt und 
der Verleger durch den Radikalen Fournemont ver⸗ 
theidigt werden. 


Telephoniſcher Specialdienſt 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Wien, 30. Dezember. Der vatikaniſche 
Korreſpondent der „Polit. Correſpondenz“ 
beſtätigt, das der Biſchof von Tiraspol von 
Seiten der ruſſiſchen Regierung beauftragt 
morden, daß in letzter Zeit äußerſt geſpannte 
Verhältniß zwiſchen dem heiligen Stuhl und 
der ruſſiſchen Regierung, wegen der Behand⸗ 
lung der Katholiken in Polen zu mildern, 
beſonders aber den Papft zu bewegen, von 
der Abſicht abzuſtehen, für die Katholiken 
Polens mit einer öffentlichen Kundgebung 
einzutreten. 

Prag, 30. Dezember. In der geſtrigen 
Landtagsſitzung erklärte der Jungezeche 
Dr. Engel namens ſeiner Partei, dieſelbe 
weiſe entſchieden die Anſchuldigung, ſie habe 
den Mord Mrvas veranlaßzt, zurück. Die 
Aufregung im Czechenvolke ſei von den⸗ 
jenigen verurſacht, die mit ihrer verkehrten 
provokatoriſchen Politik fortwährend gegen 
die Czechen gehetzt. 

Verviers, 30. Dezember. Die Schuh⸗ 
machergehilfen ſtreiken, weil ihnen nicht die 
geforderte Lohnerhöhung bewilligt worden. 

Chicago, 30. Dezember. Bei der 
Reviſion der ſtädtiſchen Caſſe wurde ein 
Defizit von 3 Millionen Dollars entdeckt. 
Man befürchtet, die Unterſchlagungen ſeien 
bedeutend höher. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſen berichte. 


Berlin, 30. Dezember, 2 Uhr 40 Min Nachm 
Börſe: Feſt. Cours vom 29.12. 30. 12. 
3½ pCt. O Ia andbriefe 96,70 96.60 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,90 | 97.09 
Oeſterreichiſche Goldrente . , » 96,20 96.50 
4 pet. Ungariſche Goldrente 94,90 95,10 
Ruſſiſche Banknoten 215,85. 216.75 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,09 | 163,50 
Tools, che Ee E 106.75 | 106,89 

preußiſche Conſols 106,80 106,90 
4 pCt. Daher BR 8 82720 


Produkten-⸗Borſe. 


0 BETTER 29.112. 30.12. 
Weizen Dezember - » 2 2 2... 1050 145,00 
en 140,70 | 149,70 
Roggen Dezember .. 1128,20 | 127,50 
ai e 122,20 121,70 
Tendenz: matter. 

Petroleum . 1980| 19,80 
Rüböl Dez.⸗Junn. 46,30 46,30 

April⸗Mai x 46 


ef b 46,50 
Spiritus Dezember 31,20] 31,30 


r 


Danzig, 29. Dezember. Getreidebbrſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): under. | A 
Umſatz: 150 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 134—136 
„ he „„ Ne 133 
Tranſit hochbunt und weiß 120 
f RR en Ne nic reihe 118 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 134,00 
Tranſit 5 123,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 135 


Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
inländiſ cher 7 va in 


ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit * 


Termin April⸗Mai 119,50 

RE BEREITEN 88,00 
Regu a Dr z. freien Verkehr. | 114 
Dee: große (660-700 g)) 133 
leine 1 8 75 F 115 
genen, mländiſcher 140 
rbſen, inländiſche 150 
„ r 95 
Rüben, inländiſce 205 

Rohzucker, inl., Rend. 88%, ruhig. 12,20 


Königsberg, 30. Dezember, 12 uhr — Min. Mittags 
betreibe Woll All. u. ettuscommiionggefchäft.) f 
Spiritus pro 10,000 1% excl. Faß. i 


Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt. 


49,50 A Geld. 


’ * * 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 29. Dezember. Spiritus pro 10,000 1 loco 

contingentirt 49.00 Gd., —,— bez., pro Dezember 

29,50 Gd., kurze Lieferung 29,59 Gd., pro Dezember⸗ 
März 29,75 Gd. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 29. Dezember, Kornzucker exkl. vo 
92 pCt. Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement 12,60, neue 13,05. 
exkl. von 75 pC. Rendemen 10,40. Stetig. — 
mahlene Raffinade mit Faß 26,50. Melis I mit Faß 
24,75, Geſchäftslos, Preiſe nominell. 

Stettin, 29. Dezember. Loco ohne Faß mit 50 
Konſumſteuer ——, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
ſteuer 30,00, pro Dezember 29,60, pro April⸗Mai 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 5 in Marken 
W. H. Mielck, Frauffurt a. M. 


1 


Kirchliche Anzeigen. 
Am Neujahrstage. 


St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Evangel.lutheriſche Hauptkirche zu 

St. Marien. 


Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.⸗Verw. Pfarrer 

Lackner. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Beichtandacht. . 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pred.⸗A.⸗Candldat 
Salewski. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Vorm. 9% Uhr: Beichtandacht. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 
un 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 4 Uhr: 
Herr Prediger Hinrichs. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 

In Wolfs dorf Nied. lettet Vormittag 
und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger Horn 
die Erbauung. 
rr NET RITEEZDEEAERTERTEREN 


u” 
‚ Stadt-Iheater: |< 
FERIEN 
Sonntag, den 31. Dezember 1893, 
Nachmittags 4 Uhr: 
Letzte Kindervorſtellung. 
Knecht Ruprecht. 
Weihnachtsmärchen von Schröder. 
n Aibends 2½ Uhr, 
zum 8, Male: 
Charley's Tante. 


Schwank in 3 Akten von Brandon. 
Ende der Vorſtellung 9½ Uhr. 


Montag (Neujahrstag): 


Robert und Bertram 
oder: 

Die luſtigen Vagabonden. 
Poſſe mit Geſängen u. Tänzen in 4 Akten 
von Guſt. Raeder. 

Im 3. Akt Geſangs⸗ muſikaliſche 
und deklamatoriſche Vorträge des Frl. 
Clair, ſpwie der Herren Direktor Gott- 
scheid, Kapellmeiſter Singer und 
Herrn Stein. 


Dienſtag, zum 3. Male: 


Der Mikado. 


Burleske Oper von Sullivan. 


Nene Ausſtattung. 
Großer Erfolg! 


Nachſtehender Beſtellzettel für die Poſt⸗Abonnenten iſt abzuſchneiden, deutlich auszufüllen und unter Beifügung des qu. Betrags möglichſt ſofort dem Landbriefträger oder der Poſtanſtalt zu über⸗ 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 
2 M. 


Pf. (ohne Botengeld) 


geben, von der die Lieferung der Zeitun wünſcht wird. 
um Weitergabe des zweiten Beſtellzettels an Bekannte, welche 500 10 Abe N 


beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


Altpreußiſchen 


2 M. 40 Pf. (mit Botengeld) 


für das I. Vierteljahr 1894 


eitung 


3 


mit den Gratis-Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 


Name und Stand: 


Kaiſerl. Poſtamt zu 


Wohnort: 


Pf. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 


Dezember 1893. 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 


beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


Altpreußiſchen Zeitun 


mit den Gratis⸗Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und 


Name und Stand: 


Kaiſerl. Poſtamt zu 


2 M. — Pf. (ohne Botengeld) 
2 M. 40 Pf. (mit Botengeld) 


Zeitung ſind, wird freundlichſt gebeten. BE 


für das I. Vierteljahr 1894 


I, anfte. Sonntagsblatt“. 
Wohnort: 


für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 


Dezember 1893. 


＋ a 
Liederhain! 
Mittwoch, den 3. Januar 1894: 
Generalverfammlung. 

Tagesordnung: Jahresbericht, 
Kaſſenbericht und Vorſtandswahl. 


Ein frohes neues Jahr 
wünſcht ſeinen werthe 
Hüften | | 


Garl Haffner. 


Wirth im Rathskeller. 
NB. Sylveſter⸗Abend: 


Punſch und Pfannkuchen. 


Pilsner bier 


Bürgerliches Brauhaus Pilſen 
a nur allein bei 
H. Lamprecht, 
„Königlicher Hof.“ 


Hötel Rauch. 
Pfungſtädter Montag vom Faß. 


Etabliſſement Markthalle. 


Am Neufjahrstage: 
Vorzüglichen Kaffee, Portzeln, 
Auſtich Kulmbacher. 

EI 


EITE 


Die Original-Weine der 


5 8 eee 


6 Zum 
yloeſter-Abend; 
bereite ich auf Wunſch 
ſehr ſchmackhafte und erfriſchende 


mouſſierende 
Obſtwein⸗Howlen. 
Bernh. Janzen. 


wersessreeee ee 
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Elbinger Standesamt. 
Vom 30. Dezember 1893. 
Geburten: Arbeiter Auguſt Zulage 
1 S. — Arbeiter Carl Melcher 1 S. 
— Schloſſer Oswald Gierczynski 1 T. 
— Schmied Hermann Bursczinski 1 S. 
— Schuhmacher Ferdinand Löfke 1 S. 
Eheſchließungen: Töpfer Auguſt 
Grütz mit Marie Sidowski. — Haus⸗ 
diener Johann Neuber mit Dorothea 
Salomon. — Seiler Guſtav Hödtke 
mit Franziska Schremmer. — Arbeiter 
Franz Hennig mit Bertha Vogt. 
Sterbefälle: Arbeiter Auguſt 
Wittſchinski 1 S. 2½ J. — Arbeiter 
Carl Gehrmann 54 J. — Former 
Guſtav Zota 1 T. 5 M. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Hedwig Specovius mit 
dem Apotheker Herrn Franz Dorſch⸗ 
Angerburg. — Frl. Anna Wulff⸗ 
Bromberg mit dem Kgl. Regierungs⸗ 
Baumeiſter Herrn Karl Hemletzky⸗ 
Bochum. — Frl. Anna Wagner mit 
dem prakt. Arzt Herrn Dr. med. Paul 
Thimm ⸗ Spandau. Frl. Eliſe 
Damerau-Powunden mit dem Poſt⸗ 
affiftenten Herrn Friedrich Murawski⸗ 
Königsberg. — Frl. Eliſe Borbe⸗ 
Landsberg mit dem Polizei⸗Beamten 
Herrn Otto Malzahn ⸗ Hamburg. — 
Frl. Thereſe Volkmann mit Herrn 


| ; Pro ‚ganze Flasche. 


Auguſt Deafer - Königsberg. — Frl. Portwein M. 2.25 6.— 

Johanna Zimmermann mit Herrn |fmj Sherry . 2.25 5.25 

Rudolf Schicht⸗Königsberg. a Madeira 3.00 —6.— 
Geboren: Herrn Lendgerichtsrath Malaga » 2.60 —4.— 

Kruska⸗Neiße 1 T. -- Herrn Arthur [E Marsala BUZZ 

Matz - Königsberg 1 S. — Herrn Tarragona 1.90 


Amtsrichter Burdach⸗Lyck 1 S. 

Geſtorben: Kgl. Kanzleiſekretär Otto 
Sobolewski⸗ Königsberg 86 J. — 
Baumeiſter Eduard Mireau⸗Gum⸗ 
binnen 80 J. — Frau Emilie Ziegler⸗ 
Inowrazlaw 60 J. — Benno Unruh⸗ 
Danzig 65 J. 


Liederhain! 


- Sonntag, den 31. Dezember er.: 


0 und Hylypeſterſeſl 


sind zu Originalpreisen zu haben 
in Elbing bei William 
| Vollmeister, Inn. Mühlen- 
damm No. 19a. 

Die fortwährenden Verwechs- Ei 
2 lungen mit neuen Bodega- 
Firmen werden durch Beacht- 


ung des Wortes ‚Continental‘ 


sicher vermieden. 


Ae 


0 


mit Geſchenkverlooſungen Ball⸗ = 
in der Bürger Neffouree, en | Slräuße 
wozu die act. und paſſ. Mitglieder nebſt Hochzeits⸗ 
Familien freundlichſt eingeladen werden. Geburtstags⸗ ꝛc. ꝛc. 


Die Verlooſungsgegenſtände werden 
an demſelben Tage don 11—2 Uhr 
Mittags in der Reſſource angenommen. 

Anfang 8 Uhr Abends. 

Einheimiſche dürfen als Gäſte 
nicht eingeführt werden. 

N Der Vorſtand. 


Gewerbehaus 


Montag, den 1. Januar 
(Neujahr): 


Militaͤr⸗-Concert 
von der Kapelle des 
Feld⸗Artillerie⸗Regts. Nr. 35. 
Anfang 7¼ Uhr. Entree 50 Pf. 
3 Billets à 1 Mk. bei Herrn Conditor 
Selckmann im Vorverkauf zu haben. 


Etablifement Markthalle. 


Sonntag, den 31. Dezember er. 
ylveſter): 


S 
Großes Fauilienkränzchen 


Abbrennen eines feſtlich 
geſchmückten Rieſentannenbaums. 
Glückgreifen. Kappenpolonaiſe. 
Freuͤnde werden hierzu eingeladen. 

Anfang 6 Uhr. RO . 

Der Vorſtand. 


Elbinger Keſſelheizer⸗ und 
Maſchiniſten⸗Schule. 
Der neue Kurſus beginnt 


Dienſtag, 9. Januar 1894. 


Meldungen an den Wochentagen 
bis 8 Uhr Abends ſpäteſtens 
Sonntag, den 7. Januar bis 12 
Uhr Mittags bei Yan Levy, Friedrich⸗ 
ſtraße Nr. 2 (Möbelhandlung, Firma 
Wollenberg), woſelbſt alles Nähere 
zu erfahren iſt. ö 

Das Curatorium. 


in anerkannt feiner Ausführung. 


‚Bruno Stelter, 


Inn. Mühlendamm 33. 


Gegen Bleichsucht 


Uu. den daraus entſteh. Schwächezuſtänden, 
ebenſo bei mangelh. Blutbildung, iſt mein 
aus beſt. Malaga u. wirkſamſt. Stoffen 
hergeſt. Chinawein (1 Fl. M. 3,—, bei 
6 Fl. 1 gratis) i. Verbindung m. ſehr leicht 
verdaul. Eiſenpillen (1 Schachtel M. 1,—) 
das vorzüglichste sicherste Mittel. 
Gebrauchsanw.grat. Allein zu bezieh. d. die 
Askanische Apotheke, Berlin SW. 46. 


Tür Hausfrauen! 


Alte Wollſachen werden zu 
Damenſtoffen, Buckskins, Cheviots, 
Teppichen, Portieren ꝛc. BE au⸗ 
erkannt billigſt und ſchnellſtens wg 
verarbeitet durch Albert Koehler, 
Weberei u. Verſandthaus, Mühl⸗ 
hauſen i. Thür. 

Annahmeſtelle für Elbing: W. J. 
Thronicke, Herrenſtraßze 37. 


Zum Sylveſter 
vorzügl. Berliner Pfannkuchen 
à 5 und 10 Pf., Did. 50 Pf., 
N Marzipan, N 
ſoweit der Vorrath reicht, 

a Pfd. 90 Pf. 
empfiehlt die Conditorei 


A. Schuffer 5 Alter Markt 


Nr. 34. 


Enthaarungsmittel 
unschädlich für Geſicht, Hände u. Arme. 
Flacon incl. Porto 2 Mk. 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


500 


Sonntag, den 7. Januar 1894, 
im großen Saale des Casino: 


Dilettanten 
Concert 


für wohlthätige Zwecke. | 


Anfang 7 Uhr. 
Eintrittskarten ſind bei Herrn 
Buchhändler Hecht (Leon Saunier- 
ſche Buchhandlung) von Dien ſtag ab 
zu haben. 
Nummerirter Platz 1,50 M., un⸗ 
nummerirter Platz 1 M., Stehplatz 75 Pf. 


Das Comité. 
Johanna Dorendorf. Franziska 
Elditt. Renate Harder. M. Jlgner. 
Marie Ilgner. Franziska Laudon. 
Betty Lehmann. Käthe Leistikow. 
Marie Lotzin. Anna Maywald. 
Anna Peters. Emma Raether. 
Johanna Siede. Anna Steinorth. 
Doris Sausse. Olga Schlichting. 
Therese Wiens. 
Dr. Contag, Bürgermeiſter. 
Dr. Deutsch, Sanitätsrath. 
Dr. Maywald, Prediger. 
H. Tiessen, Fabrikbeſitzer. 


Bekanntmachung. 


Ferner haben die Neujahrs⸗Gratu⸗ 
lationen durch Geſchenke an die Armen⸗ 
Kaſſe abgelöſt: 

Brauereibeſitzerin H. Behrendt. 
Prediger Bötteher-Pangritz⸗Colonie. 


Oberlehrer Bergau. Dr. med. 
Bleyer. Stadtrath Danehl. Frau 


Kantor Ella Carstenn. Frau Rent. 
Giebler. Juſtizrath Dr. Gaupp. 
Reſtaurateur Hildebrandt. Zimmer⸗ 
meiſter R. Helling. Buchhändler A. 


Hecht. Brauereidirector Hardt. 
Dr. med. Hantel. Kaufmann Jul. 
Janzen. Kaufmann L. IIgner. 


Dr. med. Kröning. Dr. med. Krause. 
Pfarrer Malletke. Kreis⸗Thierarzt 
Oldendorff. Ingenieur H. Paltzo. 
Kommerzienrath Peters. Stadtbau⸗ 
meiſter Pillarz. Dentiſt Roden- 
berg. Apotheker Reichert. Bau⸗ 
unternehmer Reich. Rechnungsrath 
Ströhmer. Kaufmann E. Stach. 
Dr. med. Simon. Ober⸗Roßarzt 
Schmidt. Rechnungsrath Schmidt. 
Bauunternehmer Schmalfeld. Bött⸗ 
chermeiſter Söhnert. Gutsbeſitzer 
Schwaan Wittenfelde. Stadtrath 
Sausse. Frau Rentiere Niessen. 
Bauinſpector Winde. Schuldirector 
Witte. a 
Elbing, den 30. Dezember 1893. 


Die Armen⸗Direktion. 
zahle ich dem, der 


Mark beim Gebrauch von 


Kothe's Zahnwaſſer 
a Flacon 60 Pf. jemals wieder Zahn⸗ 
ſchmerzen bekommt oder aus dem Munde 
riecht. 
Joh. George Kothe Nachfl., Berlin. 
In Elbing bei J. Staesz jr., 
Waſſerſtr. 44 u. Königsbergerſtr. 49/50, 
u. Richard Wiebe, Heiligegeiſtſtr. 
34; in Pr. Holland bei Otto Nack. 


Wer an Husten 


Brustschmerzen, Heiserkeit, Asthma, 
Reiz im Kehlkopf etc. leidet, für den 
ist der weisse Frucht-Brust- Saft das 
beste Haus- und Genussmittel. In 
Elbing bei Rud. Sausse erhältlich. 


Wichſe Fa 


in Steinkruken in feinſter Qualität, 


Syſtem Perleberg, ſowie Elaine- 
Glanz -Wichse für feinere Leder⸗ 


ſorten, insbe}. für Damenſchuhe, empfiehlt 5 


zum Verkauf im Einzelnen ſowie auch 
im Ganzen die Wichſe⸗Fabrik, Herren⸗ 
ſtraße 37. 


Herzliche Bitte! 


Die Liebe hüret nimmer auf, 
ſo iſt nun die Liebe des Geſetzes 
3 Erfüllung. 
Einem armen, hochbetagten, kränk⸗ 
lichen Ehepgar (der Mann iſt lungen⸗ 
krank, die Frau lahm und verkrüppelt), 
über deren unverſchuldete, bittere Noth⸗ 
lage ein amtliches Zeugniß des Orts⸗ 
pfarrers vorliegt, iſt ſeit 5 Jahren 


ſein nothdürftiges Altentheil gepfändet. RK 


Daſſelbe bleibt ihm noch fernere 5 Jahre 
vorbehalten, wenn die darauf noch 


laſtenden 1200 M. nicht bezahlt werden. 


Zwar werden dieſelben von dem geringen 
Verdienſte ihres Sohnes unterſtützt, 
doch da ſeit 2 Monaten Beide ſchwer 
krank darnieder liegen, befinden ſie ſich 
in der bitterſten Noth. Die lieben 
theuren Geber, welche im vorigen Winter 
für das Ehepaar milde Gaben geſpendet 
haben, werden nur noch einmal herzlich 
gebeten, dazu beizutragen, daß ſie auch 
für dieſen Winter der bitterſten Noth 
entriſſen werden. Zur Empfangnahme 
von Gaben hat ſich die Expedition der 
„Altpr. Zeitung“ bereit erklärt und 
wird über eingehende Gaben öffentlich 
quittiren. 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für 1¾ Mark vierteljährlich. 


Husten 
wird ſicher beſeitigt durch⸗Dr. Walther's 


Huſtenpaſtillen. Angenehm ſchmeckend. 
ze Heiserkeit = 


verſchwind. bei Gebrauch v. Dr. Schmidt's 
Heiſerkeitspaſtillen. Halsſchmerzen werden 
beſeit., Schleim gelöſt. Gebrauchsanw. grat. 
Beide Mittel absolut sicher wirkend. 
Je 1 Schacht. 60 Pf. Bei 6 Schacht. 1 grat. 
Allein zu beziehen durch die 
Askanische Apotheke, 
Berlin SW. 46. 


Roggenrichtſtroh 
bezahlen wir mit 30 M. pro Schock. 
Abnahme täglich. 


Gebrüder Aris, 


Pr. Holland. 
Alten u. jungen Männern 


wird die in neuer vermehrter Auf- 


lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das 


zestinte eluen- U. 
See, Salem 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Br 
Freie Zusendung unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken. 
Eduard Bendt, Braunschweig. 


u Lt asse 
Gummiſchuhe 


zu Fabrikpreiſen bei 
F 2 Schmiedeſtr. 
Erich Müller, Nr. e. 
Specialgesch. f. Gummiwaaren. | 


Asthma 


Vorzüglichſte Hülfe durch meine Aſthma⸗ 
Räucherkerzen „Askania“. Dieſelben ent⸗ 
halten die wirkſamſten Stoffe. Bisher 
beſte Erfolge. Schachtel 1,80, bei 6 
Schachteln 1 gratis. Gebrauchsanw. 
gratis. Allein zu beziehen durch die 
Askanische Apotheke, Berlin SW. 46. 


Kümmellkäſe, 


per Stück 5 Pf., empfiehlt 8 
Molkerei Elbing. 


Nannesschwäche 


„ 
heilt gründlich und andauernd 


Prof. Mod. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. “SE 
ist zu haben das Werk: 


Daselbst 

15 „Die männlichen 

@ Schwächezustände, deren 

Ursachen und Heilung.“ 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


— — 


1 


| Atelier für künſtl. Zähne 


Specinlitäl: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21. 


ET TTT... 


2 er Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 1893094, 
iſt gu haben pro Exemplar 5 Pf., 

in Der 


Exped. der Altpr. Ztg. 


= er Stellenſuchende jeden 
5 erufs placirt ſchnell Reuter’s 
Bureau, Dresden, Oſtra⸗Allee. 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaetion des „Bazar“. 
Preis vierteljährlich nur %% Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Düſſeldorfer Arrae, 

Erdbeer⸗ u. Rumpunſch 

von Joseph Selner, Fr. Nien⸗ 

haus, Schwediſchen Punſch, Arrac, 

Cognac, Rum in allen Preislagen, 
Sherry⸗Brandy empfiehlt 


Otto Schicht. 
Mein großes, gut ſortirtes 


* 
Weinlager, 
in allen Preislagen, 8er Moſel 
Trabener p. Fl. 75 Pf., bei 10 Fl. 
60 Pf., echt franzöſ. Champagner 
in ½1, ½, ½ Fl., und vorzüglichen von 
Kloss & Förster per Fl. 2,25 M. 

halte empfohlen. 


Otto Schicht. 


—— 


Punsch Royal 


A. Wolff, 


Wein grosshandllung 


ianinos für Studium u' 
Unterricht best. 

geeignet, kreuzsait. Eisenbau, 

höchste Tonfülle. Frachtfrei 
auf Probe. Preisverz. franco. Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
Bornemann & Sohn, Pianino- 
Fabrik. 


"CA CACAD:SOLUBLE 


LEICHT LÖSLICHES GACAO-PULVER 
VORZUSLICHE QUALLTAT. 


| Preis-Medaille: 


Weltausstellung, Ghlcasn. 


er 

O. d. Gebauhr if 
Hönigsherz I. Vr. IK 
empfiehit. sich zur Ausführung von 1 R4 
Reparaturen 


von Flügeln und Pirnines »igenen 
und fremden Fabrikats. 


Beste u. billigste Bezugsquelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigt n echt nordiſche 


-  Beitfedern. 


van mindeſtens 75 M. 5% Stabatt. Etwa Nichte 

gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 

zurückgenommen. 7 
Eu Pecher & Co. in Herford i. Weſtfl. 


Eine freundliche 
2 Wohnung 
von 2 großen Zimmern, Küche, Boden⸗ 
kammer, Stall und Garteneintritt, iſt 
von gleich oder zum 1. April zu ver⸗ 
miethen Reiferbahnſtraße 19. 
Auch iſt das Grundſtück zu verkaufen. 


- 1,— M. 
T. Me er. 
Transport aus Nr. 305 15,50 M. 

Summa 17,50 M. 
Weitere Gaben nimmt gern entgegen 
die Expedition dieſer Zeitung. 


frier fel 
tut Bernh. Janzen. 


. 
lic 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Nr. 306. 


Winters Anfang in Rußland. 


Der „ep er Zeitung“ schreibt man: Wenn 
bei uns der Winter ſeine erſten Vorboten ſendet 
oder wenn er gar laut und vernehmlich an die 
Thüren klopft, dann hat man Gelegenheit, N 
ſorgenvolle Geſicht zu, ſehen, manchen ängſtlichen 

eufzer und manche bittere Klage zu vernehmen. 
Stiller und einſamer wird's auf Wegen und Land⸗ 
ſtraßen. Nur wer dazu gezwungen iſt, bietet den 
drohenden Unbilden des Winters Trotz. Ganz 
anders ſieht es beim Herannahem des Winters in 
Rußland aus. Dort begrüßt ihn Alles, Jung 
und Alt Arm und Bad, Müßiggönger und Ar⸗ 
Er Städter und Landmann mit ungemiſchter 
Seen e Das erſcheiut auf den erſten Blick ſonder⸗ 
95 Denn die Gründe, die hier bei uns den 
f inter zu einem gefürchteten Gaft machen: die 
urzen Tage und die niedrige Temperatur, ſind 
dort in Noch viel höherem Maße vorhanden. Die 
Zone Riga —Moskau—Niſchny⸗Nowgorod —Kaſan 
N B. hat einen kürzeſten Tag von etwa 
% Stunden; eine zweite, etwa durch die Punkte 
Dorpat, Aybinsk und Perm gekennzeichnete Zone 
a die Sonne am fürzeften Tag nur 5, die 
& en St. Petersburg gar nur 4 Stunden, 
8 hren Su Archangelsk die Gan im Dezember 
aum 1 ur e lang am ſüdlichen yorizont ſicht⸗ 
bar wird. Was die Kälte betrifft, 90 iſt es be⸗ 
kannt, daß die jährliche Durchſchnittstemperatur 
Mittelrußlands beträchtlich niedriger iſt, als die⸗ 
jenige Deutſchlands. (+ 4° gegen 80.) Dieſe 
Differenz aber kommt ganz ausſchließli auf 
Rechnung der dort viel kälteren Winter, a die 
Sommertemperatur mindeſtens ebenſo hoch ift, wie 
in den wärmſten Gegenden Deutſchlands (der Juli⸗ 
Durchſchnitt beträgt z. B. in Moskau + 19,20). 

Woher kommt es nun aber, daß der Feind 
gerade dort, wo er furchtbarer auftritt, weniger 
gefürchtet wird? Nun, zunächſt ſchon deshalb, 
weil der Ruſſe gegen die Waffen des Winters 
einerſeits weniger ep ihne andererſeits beſſer 
gerüſtet iſt. Wohl macht ſich der Lichtmangel in 
em ruſſiſchen Bauernhauſe bei der geringeren An⸗ 
zahl und der Kleinheit der Fenſter doppelt bemerk⸗ 
ich, aber mit Leſen und Schreiben pflegen ſich die 


Vom Kopfe bis herab zu den Füßen iſt alles an 


Ruſſen bekanntlich die Augen nicht zu verderben, 


ebenſo wen zeichnen ſie ſich durch Vorliebe für 
feinere weibliche Handarbeiten aus. Für diejenigen 
Arbeiten aber, die auch während des Winters und 
im Hauſe vorgenommen werden müſſen, z. B. für 
das Spinnen und Weben der Frauen oder für 
die Zimmer⸗ und Stellmacherarbeiten der Männer, 
reicht das trübe und winterliche Tageslicht und 
in den Morgen- und Abendſtunden der patriarcha⸗ 
liſche Kienſpan vollkommen hin: Im Freien hin⸗ 
gegen iſt, den aſtronomiſchen Geſetzen zum Trotz, 
der Winter gar nicht die dunkelſte Jahreszeit. 
Stockdunkel ſind nur die ſchneeloſen Oktober⸗ und 
Novembernächte, mit dem erſten ſtärkeren Schnee⸗ 
fall iſt die Zeit undurchdringlicher nächtücher 
Dunkelheit vorbei. Selbſt am Tage erſcheint es 
in den meiſt trüben, feuchten und nebligen Herbſt⸗ 
monaten dunkler, als unter dem faſt immer wolken⸗ 
loſen Himmel des eigentlichen Winters. So kurz 
auch die Wintertage ſind, den Ruſſen iſt en 
Dunkelheit im Verhältniſſe zu ſeinen Bedürfniſſen 
weniger empfindlich, und im Vergleich zu den be⸗ 
nachbarten Jahreszeiten macht ſie ſich minder 
deutlich bemerkbar. — Nicht viel anders verhält 
es ſich mit der Winterkälte. Es ſteht ja feſt, daß 
der Europäer um ſo mehr unter dem Winter zu 
leiden hat, je weiter er nach Süden kommt. de 
intimer und je länger man mit dem Winter Be⸗ 
kanntſchaft macht, deſto beſſer weiß man ſich feiner 
zu erwehren. Daß die Bewohner des me d 
Zarenreiches in dieſer Hinſicht allen anderen Na⸗ 
klonen Europas überlegen find, iſt bei der Lage 
und den klimatiſchen Verhältniſſen Rußlands leicht 
erklärlich. Man denke nur an den unüberzogenen 
Schafpelz des ruſſiſchen Bauern, ein Kleidungs⸗ 
bac, das drei der wichtigſten Vorzüge einer ſolchen, 
en der Wärme, den der Leichtigkeit und den der 
Billigkeit in ſich vereinigt. Man denke an die 
erühmten, undurchläſſigen ruſſiſchen Juchtenſtiefeln, 
die bei naſſem Wetter vorzügliche Dienſte thun, 
während bei trockener Kälte die ebenſo unſchöne 
als praktiſche Methode, die Füße mit Tuchlappen, 
welche durch Stricke feſtgehalten werden, zu um⸗ 
wickeln, angewandt wird. Und erſt der Ruſſe der 
beſſeren Geſellſchaftsklaſſen — er iſt ein wahrer 
Virtuos auf dem Gebiete der Winterkleidung. 


ihm den jeweiligen Witterungsverhältniſſen ange⸗ 
paßt. Er trägt niedrige Gnmmiſchuhe, wenn es 
feucht iſt, ohne kalt zu ſein. Wird es kälter, ſo 
löſen halbhohe gefütterte Galoſchen die niederen 
ab, um bei noch niedrigerer Temperatur und 
tieferem Schnee den ſogenannten hohen Galoſchen, 
d. h. einer Art filzgefütterter Gummihalbſtiefeln 
Platz zu machen. Auf der Jagd iſt er mit knie⸗ 
hee auf weiten Ueberlandfahrten mit noch weit 
höheren Pelz⸗ oder Filzſtiefeln bekleidet. Den 
verſchiedenen Galoſchenarteu entſprechen verſchiedene 
Gattungen von Mänteln, vom leichten Regenmantel 
bis zum Pelzmantel: den Jagdſtiefeln ein kurzer 
leichter Jagdpelz mit einem abknöpfbaren Kragen; 
den hohen Filzſtiefeln ein in allen ſeinen Mo en 
gewaltiger Fahrpelz, der meiſt aus langhaarigem 
1 oder auch aus Bärenfell beſteht und um 
den Leib durch einen breiten Riemen zuſammen⸗ 
gehalten wird. Kaum minder 1 je 
nach den Temperaturabſtufungen ſind die Kopf⸗ 
bedeckungen, von dem eleganten Pariſer Hut bis 
zu der kaum Naſe und Augen freilaſſenden eſth⸗ 
ländiſchen oder kamtſchadaliſchen W e, und 
die Handbekleidungen, vom leichten Wild es bis 
zum ſchweren Fuchsfellfauſthandſchuh, wie er zum 
Kutſchiren bei großer Kälte unentbehrlich iſt. Wo 
möglich noch raffinirter iſt der Ruſſe in der 

eizung feiner Wohnung. Sobald der Ankömm⸗ 
ling durch eine doppelte, manchmal durch eine 
dreifache Thür in den Vorſaal eingetreten iſt, jo 


umfängt ihn eine milde behagliche Wärme, die von 


der arktiſchen Kälte unſerer Vorzimmer und 
Korridore, wie von der tropiſchen Hitze unſerer 
meiſt überheizten Wohnräume gleich weit entfernt 
iſt. Und dieſe angenehme Temperatur herrſcht 
Funn 5g überall, ſo weit man auch in das 
nnere des Hauſes vordringen mag. Die ſammt 
und ſonders offen ſtehenden Thüren ermöglichen 
eine Luftzirkulation, welche das etwa geſtörte 
Gleichmaß der Wärme ſofort wieder herſtellt. 
Doppelfenſter, durch Sand und Moos, durch Kitt 
und Papier⸗ oder Filzſtreifen möglichſt luftdicht 
emacht, ſchließen die Zimmer gegen außen ab. 
kamine, die in vielen Zimmern neben den Oefen 
noch angebracht ſind, ſorgen für Ventilation ohne 


eben einmal der ungeheure natürliche Reichthum 
Rußlands ſo recht ſichtlich zur Geltung. So 
weit die waldige Zone Rußlands reicht, ſo weit 
— das kann man ohne Uebertreibung mit ya 
Gewiſſen behuupten — leidet wenigſtens au dem 
Lande Niemand, auch der Aermſte nicht, Mangel 
an dem zur Heizung nöthigen Holz. Uholz, 
dürres Holz, Abfälle beim Aufbereiten des Brenn⸗ 
und Nutzholzes giebt es in ſolcher Menge, daß ſie 
zum groͤßten Theil unbenutzt verfaulen. Alle 
Grundbeſitzer, große und kleine, entnehmen ihren 
Holzbedarf dem eignen Wald, und für viele von 
ihnen iſt dies die einzige Möglichleit, den Wald⸗ 
ertrag zu verwerthen. zeiſtliche, Lehrer, Aerzte de. 
erhalten in der Regel ein reichliches Holzdeputat. 
Auch für die ländlichen Arbeiter beſteht ein Theil 
des Jahreslohnes in einem aus kömmlichen Quantum 
von Heizmaterial. Schließlich — last not least — 
der Holzdiebſtahl iſt überall in Rußland ſo leicht 
zu bewerkſtelligen, ſo ſchwer zu verhindern und 
gilt in den betheiligten Kreiſen ſo wenig für eine 


die Wunden. Jedenfalls find die Haare des Thieres 
mit Unreinlichkeiten behaftet geweſen. Denn nach 
kurzer Zeit ſchwollen die Wunden bedenklich an. Es 
trat eine heftige Blutvergiftung ein, an deren Folgen 
das Kind vor einigen Tagen geſtorben iſt. 


Landwirthſchaftliches. 

Zur Futternoth Da der Futtermangel in 
dieſem Winter eine Sorge vieler Landwirthe bleibt, 
fo jei erwähnt, daß der landwirthſchaftliche Verein 
zu Meiningen fih in feiner letzten Sitzung ouch mit 
der Frage beſchäftigt hat, ob gegenüber dem Futter⸗ 
mangel ſich die Fütterung von Gigejpänen an 
Stelle des Heues empfehlen laſſe, and fit 
anerkannt worden, daß Sägeſpäneſütterungsverſuche 
die Verwendbarkeit der im Preiſe weſentlich billigeren 
Sägeſpäne als Erſatz für einen Theil des Rauh⸗ oder 
Grund eutters ergeben haben. Leider fehlt in dem Be⸗ 
richte eine nähere Ausführung über die Verfütterung 
der Sägeſpäne, es muß daher jedem Landwirth über⸗ 
laſſen bleiben, ſelbſt Fütte⸗ungsverſuche mit Säge⸗ 
ſpänen, vielleicht unter Beimiſchung von etwas Kleie 
anzuſtellen. Jedenfalls kann man aber dabel Heu⸗ 
oder Kleefütterung nicht entbehren. 1 

Ein vorzügliches Maſtfutter für Gäuſe 
und Kapaunen iſt der Kaffeeſatz. Zu einem Theile 
deſſelben miſcht man zwei Theile Kleien und macht 
daraus ſogenarnte Stopfuudeln, womit die Gänſe 
wie gewöhnlich geſtopft werden. Davon werden die 
Gänſe, wie auch Kapaunen ſehr bald fett, und ihr 
Fleiſch erhält einen beſonderen Wohlgeſchmack. 

§ Ein neues Wintergemüſe. Der Winterraps, 
deſſer Samen zur Oelgewinnung gezogen wird, iſt 
in ſeiner erſten Entwickelung den Kohlblättern ſehr 
ähnlich und giebt deshalb ein angenehm ſchmeckendes 
Wintergemüſe. Die Zubereitung für den Tiſch iſt 
eine ähnliche wie beim Spinat. Die Blätter werden 
in Salzwaſſer abgekocht, dann recht klar mittels Wlege⸗ 
meſſer zerkleinert, in Fleiſchbrühe von Neuen abge⸗ 
kocht oder in Butter geſchmort. Der Geſchmack dieſes 
wenig bekannten Wintergemüſes ift kräftiger und pikanter 
als der des Spinats; als weitere Zukoſt find weich 
gekochte Eler anzuempfehlen. — Die „Fundgrube“ em⸗ 
pfiehlt daher, weil es uns an friſchen Gemüſen im 
Winter vielfach fehlt, den Winterraps in den Gärten 
zu eultiviren. Seine Behandlung iſt eine höchſt ein⸗ 
fache, denn im Sommer oder Herbſt ausgeſäet, über⸗ 
ſteht er den Winter noch beſſer als Spinat, und wird 
auch am vortheilhafteſten wie dieſer in Relhen gelät, 
um ihn leichter ſchnelden zu können. Um die Blätter 
des Winterrapſes im Winter recht zart zu erhalten, 
bedeckt man ihn zu Ende der kalten Jahreszeit dünn 
mit reichlichem Stroh. Wir machen namentlich land⸗ 
wirthſchaftliche Haushaltungen auf dieſe Benutzung 
des Winterrapſes aufmerkſam. 


familie zu Plillwlezly von einem bösartigen Stetten, m ur, g > ERBE 
de Körperſtellen gebiſſen. Die] Stetig ſteigender Abſatz ſeit 1880 findet der 
PFF N Holländ. Tabak bei B. Becker in Seeſen 


3 a die 15 En Winter im Stande find, Doch glaubten die Eltern dieſelben durch das für] a. H. 10 Pfd. heute noch feo. 8 Mark, 
in die tiefſſten Tiefen des es einzudringen.] zur Heilung bringen en ſch 8 Beis mi n en 

ö 5 ur ng bringen zu müſſen: ſie beſorgten ſich Haar⸗J Verantwortl. Redakteur Ludwig R un in Elbing. 
Auch Miſchfas des Bären. ſumpfumgebenes Lager üſchel von dem biſſigen Hunde und legten ie auf Druck und Verlag von 5. Saar in Elbing ei 


ift jetzt weit leichter aufzuſpüren, und der Wolf 
mit wird vom Hunger in ſolche Gegenden getrieben, 
wo er ſeltener und daher um ſo leidenſchaftlicher 
| gejagt wird. Auch die Jugend erhält ihr Theil. 
Die ruſſiſchen Eisberge ſind bekannt genug. Das 
Schlittſchuhlaufen hat auch hier unter Jung und 
Alt eifrige Verehrer. Für das „große Kind“ aber, 
den ruſſiſchen Bauern, erhält das beliebteſte 
nationale Vergnügen, das Dampfbad, im Winter 
einen ganz beſonderen Reiz. Unmittelbar aus den 
glühenden Dämpfen der Badeſtube ſtürmt er hinaus 
in's Freie, wälzt ſich im Schnee und wirft ſich ſo 
recht eigentlich dem Freund und Brüderchen 
Winter in die Arme. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 29. Dez. Das öſterreichiſche Marine⸗ 
Kommando lein Oifizier und 49 Matroſen) iſt hier 
eingetroffen als Beſazung der auf der Schichau'ſchen 
Werft umgebauten Kaiſeryacht „Miramare“, welche 
am 15. Januar Danzig verläßt. 

Neuteich, 28. Dez. Vorgeſtern begingen die 
Zimmermann Grimm'ſchen Eheleute in Neuteicher 
Wald das Feſt ihrer goldenen Hochzeit. Beide Ehe⸗ 
leute erfreuen ſich noch der beſten Geſundbeit. 

Löbau, 28 Dez. (G.) Zwiſchen dem Gefantzen⸗ 
aufſeher K. und dem Zuſchneider B. kam es am Mitt⸗ 
woch Abend in der St. ſchen Reſtauration zu einer 
Schlägerei. B. ergriff ein Glas, um es dem K. für 
eine erhaltene Ohrfeige an den Kopf zu werfen. Doch 
traf er nicht den K., ſondern den Oberkellner, der 
den Streit ſchlichten wollte; der Oberkellner wurde 
darauf verwundet, daß das Blut in Strömen floß. 
Bei dem darauf entſtandenen Handgemenge ging 
es ſo heiß her, daß ſich auch noch die Anderen 
btutige Köpfe holten und am anderen Tage 
eine Blutſpur den Weg kennzeichnete, den die Ver⸗ 
wundeten genommen hatten. Als am nächſten 
Morgen Herr St. ſein Lokal betrat, fand er es offen 
ſtehen, das Schreibpult war erbrochen und aus dem⸗ 
ſelben waren gegen 100 Mk. geſtohlen. Da ſämmt⸗ 
liche Thüren unverſehrt waren, ſo kann man nur 
annebmen, daß ſich der Dieb während des Skandals 
am vorhergehenden Abende in das Haus eingeſchlichen 


wahrſten Sinne des Wortes, denn nur dem 


Schande, daß er unter den regelmäßigen Bezugs⸗ 
i Beſtorientirten gelingt es immer, ſich in dieſem 


quellen des Holzes nicht zu den unwichtigſten ge⸗ 
hört. Der Kurioſität es will ich hier 95 
Daten über ruſſifchen Holzverbrauch folgen laſſen. 
Ein evangeliſcher Geiſtlicher Kurlands vn als 
jährliches Deputat 45 Kubikfaden Holz (1 Ku 
faden = 7 x.7 x 7 = 343 rheinländiſche 
Kubikfuß — ca. 12 Raummeter), ein Quantum, 
welches nach Leipziger Preiſen auf rund 
5000 Mark zu ſchätzen wäre. Ein größeres 
Landgut, mit welchem allerdings eine mittlere 
Brennerei und eine kleine Brauerei verbunden 
waren, verbrauchte alljährlich 700 Kubikfaden 
(in Leipzig 1 0 circa 75,000 Mark). Wir 
haben oben den Winter einen Feind genannt; für 
Rußland iſt das nicht richtig. Der Winter iſt 
allerdings auch dort ein rauher bärbeißiger Patron, 
dem gegenüber man etwas dickfellig ſein muß, 
wenn man ſich mit ihm vertragen will; aber er 
iſt kein gefürchteter Feind, ſondern vielmehr ein 
freudig begrüßter Gaſt, dem man um der mancher⸗ 
lei Wohlthaten willen, die er erweiſt, ſeine Eigen⸗ 
heiten gerne verzeiht. Zentralrußland hat ſtreng 
genommen nur drei Jahreszeiten: Sommer, Herbſt 
und Winter. Wenn man ftreiten kann, welche von 
ihnen die unangenehmſte iſt, ſo iſt es 1.53 daß 
unſtreitig der Herbſt die unangenehmſte iſt. Trübe, 
ſeucht und regneriſch macht er den Aufenthalt im 
Freien ſchier unerträglich. Die Flüſſe ſchwellen 
an, die in Rußland die Stelle der Brücken ver⸗ 
tretenden Furten werden unpaſſirbar. Die Land⸗ 
ſtraßen werden aufgeweicht, die Wagen ſinken tief 
ein und bleiben oft völlig ſtellen. Die Laſten, die 
man aufzuladen wagt, werden immer kleiner, end⸗ 
lich ſtockt der Verkehr Wand un die Straßen liegen 
öde und verlaſſen. — Da kommt der Winter. 
Ueber Flüſſe, Ströme und Seen ſchlägt er eine 
einzige große Brücke, die nach allen Richtungen 
hin den Verkehr vermittelt; eine Brücke, die 5 oft 
ſchon im November Laſten, wie die einer Loko⸗ 
mobile ſammt zugehöriger Dreſchmaſchine, tragen 
ſah, — eine Zumuthung, die man in Rußland an 
die wenigſten von Menschenhand errichteten Brücken 
zu ſtellen wagt. Die Landſtraßen werden hart 
und feſt, wie die beſte ſächſiſche Chauſſee, und 
wenn dann erſt zum Froſt der Schnee hinzu 
kommt, dann iſt Rußland das ſtraßenreichſte Land 
der Erde. Tauſende und aber Tauſende von 
Wagen führen jetzt kreuz und quer über Felder, 
Wiesen und Weiden. Sie führen in gerader Linie 
durchs Land und vermeiden die Umwege, zu denen 
der Sommer uns zwang; ſie führen auf dem Eiſe 
der Flüſſe dahin und erſparen uns die Hügel und 
Schluchten des Ufergeländes; ſie führen endlich 
mitten durch die endloſen Wälder und gewähren 
uns Schutz gegen Sturm und Schneetreiben. Es 


C abs han Meggen im 


ihm zu unterhaltenden Wegſtrecken den nöthigen 
Kies. Und von allen 9 


Jahres unzugänglichen Stellen der 1 auch 


Freilich iſt nach dem Schneefall ein kurzes Thau⸗ 
wetter ſehr erwünſcht. Denn in Rußland fällt 
der Schnee oft bei großer Kälte und Wine ſo 
feinkörnig und locker, daß bei ſtarkem Winde oft 
die ganze Schneedecke in Bewegung geräth und 
vom freien Felde ganz verſchwindet, um in den 
Wäldern ſich maſſenhaft aufzuthürmen. — Aber 
nicht der Arbeit allein, auch dem Vergnügen kom⸗ 
men die Gaben des Winters zu Gute. Nicht nur 
die Axtſchläge der Holzhauer und das Peitſchen⸗ 
eknall der Fuhrleute werden im Walde hörbar, 
. — auch das fröhliche Gekläff der jagenden 
Meute, die im Winter, zumal bei friſchem Schnee, 
die Spur der „hockenden“ Haſen und des einen 
„Schwang“ machenden Fuchſes ſobald nicht ver⸗ 
liert; nicht minder auch das Johlen und Schreien 
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„So laſſen wir das, ſprechen wir von dem, 
was uns beiden ſo ſchwer am Herzen liegt, von 
Leonhard. Willſt Du mich wirklich zwingen, 
bier zu bleiben?“ 

„Ja“ exwiderte er beſtimmt, „ich ſehe keinen 
triftigen Grund, Dich einer Gefahr aus⸗ 
Aich und Leonhard iſt offenbar auch meiner 
Anſicht.“ 

„So muß ich gehorchen, ob ich will oder 
nicht. Es ſcheint, daß mir vom Schlckſal bes 
ſtimmt iſt, daß ich mich immer dem Willen 
Anderer unterwerfen muß. Als kleines Kind 
ſchon mußte ich im Waiſenhauſe den Ordens⸗ 
ſchweſtern unbedingten Gehorſam leiſten, und 
als mich dann meine Schweſter zu ſich nahm, 
da war es kaum anders. Ja ſelbſt meine Ver⸗ 
lobung mit Leonhard würde, glaube ich, ſtatt⸗ 
gefunden haben, auch wenn ich mich dagegen 
geſträubt hätte. Zu meinem größten Glücke 
liebte ich ihn, und er liebte mich, nicht meine 
Schweſter, wie Du vorhin ſagteſt. Daß ich 
aber bei der Sache bleibe! Sogar jetzt habe 
ich nicht einmal den freien Willen, zu meinem 
todtkranken Manne zu eflen, um ihn zu pflegen. 
Du wirfſt mir meine Jugend, meine Schönheit 
vor, als wäre es ein Verbrechen, für das ich 
büßen muß.“ 

egen liebes Kind, ich mag nicht mit Dir 
ftreiten, dazu bin ich zu bekümmert, zu traurig. 
Es kann ja ſein, daß ich, ein alter grieögrämiger 
Mann, nicht das rechte Verſtändniß für Dich 
habe, ſo viel aber fühle ich, daß ich Dich nicht 
allein reiſen laſſen darf.“ 

Mißmuthig erhob ſich die junge Frau und 
begab ſich in ihr Gemach, um über das nach⸗ 
zudenken, was ihr Schwiegervater ſoeben zu ihr 
geſprochen hatte. Der alte Mann war ihr 
widerwärtig, ſeine Launen und Gewohnbeiten 
langweilten fie; wie würde ſich wohl in Zukunft 
ihr Leben geſtalten? — Die letzten Nachrichten 
aus Paris, welche von der Gräfin kamen, waren 
ſehr beſorgnißerregend. An ein Weiters 
dienen Leonhards beim Militär war nicht 
zu denken. Was dann, wenn er ſiech und 
gebrechlich heimkehrte? — Sicher würde er bei 
dem Vater, den er ſo ergeben verehrte, wohnen. 
— „Ach! muß ich immer in dem alten Haufe 
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bleiben,“ ſeufzte ſie. Aber Leonhard würde 
dann bei ihr ſein, ſie würde wieder ſeine ſchönen 
blauen Augen mit Bewunderung auf ſich 
gerichtet wiſſen. Welch eine Idee des 
Schwiegervaters, daß Leonhard die Schweſter 
geliebt habe. Der Gedanke war ihr nie gekommen. 
Als 12jähriges Mädchen hatte Malvlne fie aus dem 
Waiſenhauſe genommen und war mit ihr in das ein⸗ 
ſame Thurmſchlößchen gezogen. Damals deuchte 
ihr das alte Gebäude, die herrliche Umgebung 
mit dem See am Fuße des Berges ein Paradies. 
Mit ungebundener Luſt genoß ſie ihre Freiheit, 
während die Schweſter mit rathloſem Fleiße 
künſtliche Blumen machte, die ſie in die Stadt 
zum Verkauf ſchickte. Wie gut war doch Mal 
vine — ſie hatte nie Tadel für ſie, ſondern 
nur zärtliche Worte und hingebende Liebe. Die 
erſten Jahre war das Leben in dem Schlößchen 
trotz der gänzlichen Abgeſchloſſenheit von 
jedem Verkehr mit der Außenwelt doch köſtlich 
geweſen. Im Winter wie im Sommer wußte die 
Schweſter fie zu unterhalten. — Und dann kam 
er — und mit ihm kam die Liebe über fie. — 
Er war zu den Hofjagden ins Gebirge gekommen 
und wohnte drüben in Schledorf beim Ober⸗ 
förſter. Er hatte die Schweſter beſucht und 
war beinahe der tägliche Gaſt im Schlößchen. 
Jetzt erinnerte ſich Sieglinde, daß Malwine 
damals mehr Sorgfalt als ſonſt auf ihre 
Toilette verwendet hatte, daß fie froher, glück⸗ 
licher ausſah, daß ſie mebr ſprach als gewöhn⸗ 
lich, oft lachte, und daß ihre Wangen eine tiefere 
Farbe gewonnen hatten. — Sollte der Schwieger⸗ 
vater doch Recht haben. Beſtand wirklich 
eine Neigung zwiſchen den beiden? Sie ent⸗ 
ſann ſich, daß zu jener Zeit Leonbard eigentlich 
wenig auf ſie geachtet hatte. Drei Jahre war 
er jeden Herbſt gekommen, die letzten zwei 
Jahre war er mehr im Schlößchen als auf der 
Jagd. Dann brach das Schreckliche  kerein. 
Es war Winter. Die Berge waren weiß, der 
See gefroren. Sie, Sieglinde, war nicht mehr 
ſo luſtig wie ſonſt, ſie lief nicht mehr Schlitt⸗ 
ſchuhe und machte keine Schneemänner mehr. Die 
Langeweile verfolgte ſie, die Sehnſucht nach etwas 
Unbeſtimmtem plagte ſie, ihre Gedanken weilten 
bei dem fernwobnenden Leonhard, fie ſprach mit 
der Schweſter immer von ihm, und einmal hatte 
Malvine fie jo ſeltſam angeſchaut — ſie war 
bleich und dann plötzlich roth geworden. — 
Von dieſem Tage an hielt Malvine die Briefe 
Leonhards ſtets verborgen. Und dann war 


Malvine ſchwer krank geworden, fie hatte vom 
nahen Tode geſprochen und Sieglinde gebeten, an 
Leonhard zu ſchreiben, daß er kommen möge 
und zwar ſogleich. Als Leonhard gekommen 
war, da ſprach die Schweſter lange allein mit 
ihm. Dann rief ſie Sieglinde und legte ihre Hand 
in die Leonhards. Wie bleich war da Leon⸗ 
hard, beinahe noch bleicher als die Sterbende, 
die bald darauf in ſeinen Armen verſchied. 
Sieglinde erſchauerte bei der Erinnerung und 
ſeufzte ſchwer auf. Nach dem Begräbniß war 
ſie mit ihm hierher gefahren zu ſeinem Vater 
in das troſtloſe, langweilige Dorf. Schon nach 
ein paar Monaten mußte die Trauung erfolgen, 
die in größter Eile und Einfachheit vollzogen 
wurde, denn vom Altar weg mußte er in den 
Krieg. Wieder ſeufzte ſie ſchwer auf, wie hatte 
ſich doch alles ſo gänzlich verändert! 

Sie ging beinahe täglich allein in die Stadt, 
und wenn ſie die eleganten Damen ſah, wünſchte 
ſie ebenſo gekleidet zu ſein. Traurig kehrte ſie 
jeden Abend zurück, der Weg war lang und 
einſam, wenn ſie doch wenigſtens in einem 
ſchönen Wagen die langweilige Allee, welche die 
Landſtraße einfaßte, entlang fahren lönnte! 
Mit Neid ſah fie den Liebespaaren nach, welche 
Arm in Arm ihr zuweilen auf dem Wege be⸗ 
gegneten, der von der Stadt nach dem Dorfe 
führte, an deſſen Ende das Haus ihres 
Schwiegervaters lag. Das müſſen glückliche 
Menſchen ſein, dachte ſie. O, wenn doch Leon⸗ 
hard kein Offizier wäre! 

Als die Nachricht von den Siegen der 
Deutſchen kam, war ſie gleichgiltig geblieben; fie 
begriff das allgemeine Intereſſe nicht. Sie 
blieb kühl und verſtändnißlos wie ein Kind. 
Als ſie aber die Nachricht von der ſchweren 
Verwundung ihres Mannes erhielt, war ſie 
erſchrocken und bekümmert. Sie ärgerte ſich 
über den Schwiegervater, der ſie nicht fortlaſſen 
wollte. Wäre die Nähe der Stadt nicht ge⸗ 
weſen, würde ſie noch lieber iu das Schlößchen 
zurückgekehrt ſein. Aber Leonhard würde dies 
nie geduldet haben. 

„Immer muß ich mich dem Willen Anderer 
fügen,“ ſeufzte fie. Ja die Stadt, das war die 
ganze Zeit über ihre Luſt geweſen. Es war ja 
für ſie alles neu und ungewohnt. Die Sehnſucht 
nach Pracht und Vergnügen war mächtig in ihr 
erwacht. Mißmuthig kehrte ſie jeden Abend 
heim in das ßille, öde Dorf und ſah in das 
bekümmerte Geſicht des Schwiegervaters. Welch 
eine Luſt mußte es ſein, mit Leonhard Arm in 
Arm durch die Straßen der Stadt zu gehen 
und ſich bewundern zu laſſen. Es freute ſie, 
daß ſie auffiel, und um dieſe Freude genießen 
zu können, ſcheute ſie den langen Weg nicht. 
Bei jedem Wetter ging ſie trotz Sturm und 
Schnee. Die Vormittage verbrachte fie in ihrem 
Zimmer, fie blieb lange im Bett, machte dann 
ſorgfältig Toilette und las die Romane der 
alten Zeitungen, welche fie in der Dachkammer 
gefunden hatte. Manchmal erfaßte ſie große 
Sehnſucht nach Leonhard, ſie erinnerte ſich, mit 


welchem Entzücken ſein blaues Auge auf ihr 
gerubt, wie zärtlich er ſie geküßt, und mit welch 
rührender Sorgfalt er ſie nach dem Tode ihrer 
Schweſter behandelte, wie bemüht er war, ſie 
zu tröſten und ihren Kummer zu lindern. 
85 1 u eu wieder aus der 
adt zurück. 3 ihr die Magd die Hausthüre 
öffnete, ſagte dieſe: N . 

„Gnädige Frau, es iſt Beſuch beim Herrn 
Profeſſor, ein vornehmer Offizier iſt es.“ 

Raſch eilte Sieglinde hinauf in ihr Zimmer 
und beſah ſich erſt im Spiegel. Als ſie aber 
hinunter kam, war der Schwiegervater wieder 
allein, er ſtützte ſein Haupt auf die Hand und 
ſah tief traurig zu Boden. 

„Iſt der Beſuch ſchon wieder fort?“ 

„Ja, er kam direkt aus Paris. Es war 
Oberſt Bergb, der im ſelben Palais Aufnahme 
und Pflege fand, in dem noch immer mein un⸗ 
glücklicher Leonhard liegt. Die Nachrichten ſind 
ſchlimm. — Wir müſſen uns auf alles gefaßt 
machen. — Es iſt keine Hoffnung mehr. — 
Vielleicht hat er es jetzt ſchon überſtanden. — 
Oberſt Bergh ſuchte mich zu tröſten, er ſagte, 
daß Leonhard die beſte Pflege habe, die auf 
Erden möglich ſei, die Gräfin ſelbſt wäre ein 
Engel, ſie iſt immer um ihn. Man hatte ſchon, 
jo lange Bergh noch in Paris weilte, jeden Tag 
ſeine Auflöſung erwartet. Er hat Leonhard vor 
ſeiner Abreiſe geſprochen, derſelbe weiß, daß es 
mit ihm zu Ende geht, er hat Bergh gebeten, 
uns ſeine letzten Grüße, ſein Lebewohl zu 
bringen.“ . 

Sieglinde war bleich geworden. 

„Mein armer Gatte!“ jammerte ſie, „und 
ich bin nicht einmal bel ihm. Warum warſt Du 
ſo grauſam, mich zurückzuhalten?“ 

„Der Oberſt wird wieder kommen“, ſprach 
in leiſem, kummervollem Tone der Profeſſor; 
zer wird Dir ſagen, daß Leonhard dieſelbe An⸗ 
ſicht hatte, wie ich. Er wünſchte, Du ſoll⸗ 
teſt bei mir bleiben — auch — wenn er ge⸗ 
ſtorben iſt.“ 

„Sprich nicht davon, ich kann es nicht 
hören“, rief ſie, „mein guter, mein lieber 
Leonhard!“ Sie brach in ein krampfbaftes 
Schluchzen aus. 

Der Profeſſor ſah mitleidslos auf die 
weinende Frau. u 

„Sie wird ſich wieder tröſten“, murmelte 
er, „aber ich — welch' eine Fügung des 
Himmels! — Mir tft jo bange zu Muthe — 
alles ſtürmt in meinem alten, armen Herzen — 
Leonhard, mein Sohn! — mein Troft, mein 
einzig Kind! — Alles iſt heute in mir erwacht 
— alle Erinnerungen aus ferner, ferner Zeit 
kommen über mich, o mein Gott!“ 

Lange ſaß er ſo und ſuchte wieder die 
Faſſung zu erlangen. Sieglinde hatte ſich in⸗ 
deſſen aus dem Zimmer entfernt; jetzt war ſie 
in ihrem Gemache und weinte ſtill vor ſich hin. 
Dann trocknete ſie ſich die Augen. „Nein 
Leonhard,“ ſprach ſie, „das darfſt Du nicht 
von mir verlangen, bei Deinem Vater kann 


und will ich nicht bleiben, wohin aber mich 
wenden! Wie arm ich bin, ich habe es nie 
gewußt, jetzt aber fühle ich es, Leonhard, Du 
warſt mein Alles! — Was ſoll ich nun 
beginnen? mein Gott, ich kann keinen Gedanken 
faſſen! Ich weiß nicht, was mit mir geſchehen 
wird — aber dableiben, nein!“ — Sie rang 
die Hände und fing wieder zu weinen an, bis 
ſie in Schlaf verfiel. 

Profeſſor Abensberg hatte die Abendmahlzeit 
unberührt gelaſſen und war die ganze Nacht 
über wach geblieben. Er hatte eine Lade ſeines 
Schreibtiſches geöffnet, ein Bild herausgezogen, 
das er mit Rührung betrachtete. „Heute muß 
ich wohl Gott danken, daß Du heimgegangen 
biſt, Marie. Dieſer Schmerz iſt Dir erſpart 
geblieben. Unſer Leonhard! — Das Band, 
das uns ſo feſt aneinander knüpfte — o Du 
ſchuldloſes, liebes, gutes Weib Du!“ — Er 
beugte ſich und drückte einen innigen Kuß auf 
das Bild, ehe er es wieder verſchloß. Ruhelos 
ging er in ſeinem Gemach auf und ab, erſt 
gegen Morgen faßte er ſich mehr, ſeine Ge⸗ 
danken richteten ſich auf die Zukunft. 

„Ich werde allein ſein,“ ſeufzte er, „ſo allein, 
wie ich war, ehe ich ſie mir erwarb. Leonhards 
Weib, dieſes thörichte, herzloſe Kind, dieſe ſchöne 
Puppe iſt mir nichts. O, mein Sohn, wie 
konnteſt Du Dein edles, großmüthiges Harz an 
dleſe Frau hängen.“ f 
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„Gnädige Frau, der Herr Profeſſor laſſen 
ſagen, daß Herr Oberſt Bergh Sie zu ſprechen 
wünſcht,“ meldete die Haushälterin. „Soll ich 
Ihnen vielleicht beim Anziehen behilflich ſein?“ 

„Ja, nein,“ erwiderte Sieglinde, ver⸗ 
wirrt über das Ereigniß eines Beſuches. 

Sieglinde zog raſch ein einfaches Hauskleid 
an, inch noch einen Blick 15 ee 15 
ſtrich ſich die Haare glatt, ehe ſie hinunter eilte. 

Eine dunkle Röthe ſtieg ihr ins Geſicht, als 
ſie die Thür des Wohnzimmers öffnete und 
ſtatt eines alten Mannes die hohe, impoſante 
Figur des Oberſten ſah. Auch Bergh war bei 
ihrem Erſcheinen überraſcht, ſein Blick flog 
muſternd über die ſchlanke, anmuthige Mädchen⸗ 
geſtalt. Sollte das Frau Abensberg ſein? 

„Leider bin ich in einer traurigen Angelegen⸗ 
heit hier,“ fing er mit ſeiner klangvollen Stimme 
an und reichte ihr die Hand. 

Sie ſchlug ihre großen dunklen Augen auf 
und ſah ihn an. „Mein Schwiegervgter,“ ant⸗ 
wortete ſie, „ſagt mir, Ste brächten Nachrichten 
von meinem Manne. Iſt ſein Befinden wirklich 
hoffnungslos?“ 

„Leider ja, gnädige Frau. Ich war vor 
meiner Abreiſe noch bei der Gräfin Daron, um 
ihr für ihre große Gaſtfreundſchaft und Sorg⸗ 
falt zu danken, und bei dieſer Gelegenbeit be⸗ 
ſuchte ich meinen jungen Kameraden und fragte 
ibn, ob er nicht heim wünſche. Er aber fühlte 
ſich fo elend, jo ſchwach, daß er hoffnungslos 


auf Beſſerung war. Er bat mich, Ihnen ſeine 
beſten Grüße zu bringen — und — darf ich 
ſeine Worte wiederholen?“ 

„Bitte“, flüſterte Sieglinde, die mit gefal⸗ 
teten Händen daſaß. 

„Und,“ fuhr er fort, „Ihnen mit Rath bei⸗ 
ſtehen, wenn das Schlimmſte eintreten wird.“ 

. Sie wirklich, daß es ſo gefährlich 


„Gnädige Frau, Sie mit Lügen zu tröſten, 
wäre grauſam“. 

„O mein Gott“, ſeufzte ſie und ihre Augen 
füllten ſich mit Thränen, „und mein Schwieger⸗ 
vater läßt mich nicht zu ihm —“ 

Bergh ſchwieg und betrachtete mitleidig die 
junge Frau. „Gnädige Frau“, begann er nach 
einer Weile wieder, „Ihr Herr Gemahl hat 
Sie mir warm empfohlen, darf ich mir deshalb 
die Freiheit nehmen, Sie bald wieder zu be⸗ 
ſuchen? Zugleich erlaube ich mir, Sie zu ver⸗ 
ſichern, daß ich es als ein beſonderes Glück be⸗ 
trachten würde, wenn Sie mir geſtatten woll⸗ 
ten, daß ich mich Ihnen dienſtbar erweiſen 
kann. Kurz, wozu die vielen Worte? Abens⸗ 
berg bat mich, Ihnen ein treuer Freund zu 
ſein. Wollen Sie mich als ſolchen betrachten?“ 
Er ſtreckte ihr die Hände entgegen. 

Einen Moment blickten beider Augen in 
einander, dann ſenkte ſie die Ihrigen zu Boden. 

„Sie ſind ſehr gütig — ſehr edelmüthig“, 
ſprach fie, „und ich wäre Ihnen ſehr dankbar, 
wenn Sie mir ein Freund ſein wollten, denn 
ich bin recht, recht allein. — Ich habe Nie⸗ 
mand auf der weiten Welt als meinen Schwiegers 
vater, und der denkt und empfindet ganz anders 
als ich und er — mag mich gar nicht“, ſetzte 
ſie lächelnd hinzu. 8 

„O, das iſt nicht möglich,“ rief der General, 
„Sie irren ſicher.“ 

„Nein, nein, ich irre mich nicht, ſagen Sie 
ſelbſt, iſt es nicht grauſam, daß er mich nicht 
nach Paris reiſen läßt?“ 

„Gnädige Frau, verzeihen Sie mir, daß ich 
in dieſer Hinſicht dem Herrn Profeſſor bei⸗ 
ſtimmen muß. Erſtens iſt Ihr Gatte in beſter 
Pflege, von rührender Sorgfalt umgeben. Die 
Gräfin ſelbſt pflegt ihn wie eine barmherzige 
Schweſter. Und dann, Sie könnten allein und 
ſremd zu der jetzigen Zeit nicht wohl nach Paris. 
Es iſt wirklich beſſer, Sie bleiben Ihrem Herrn 
Schwiegervater. Eclauben Sie, daß ich meinen 
Beſuch wiederhole?“ 

„Es wird mir eine Ehre ſein, Herr Oberſt.“ 

Als er ſich verabſchledet hatte, ſah fie ihn 
in ſeine elegante Equipage ſteigen. Er warf 
noch einen Blick nach ihrem Fenſter und grüßte 
ſie. „Welch eine edle Geſtalt dieſer Oberſt hat,“ 
ſeufzte ſie. Der gute, arme Leonhard! Alſo 
auch der Oberſt hielt es nicht für räthlich, daß 
ſie allein nach Paris reiſe. War ſie denn 
wirklich gar ſo ſchön? Ihm gefiel ſie 


ſicherlich. 
Einige Tage blieb fie zu Haufe. Rubelos 
ging ſie in ihrem Zimmer umher oder blickte 


auf die Landſtraße hinaus. „Dieſe ſchreckliche 

Stunde,“ ſtöhnte ſie. „Was werde ich beginnen, 

wenn? — ach, ich mag gar nicht daran denken.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Ueber moderne Delikateſſen 
ſchreibt man der „N. Fr. Pr.“ aus Paris: 
Gegenwärtig ſind bei den Gourmands an 
der Seine einige Speiſen modern, deren 
Material in den Hallen fehlt, die man ver⸗ 
gebens in den berühmteſten Kochbüchern ſuchen 
würde. Die Senſationsplatte der eleganten 
Pariſer Diners iſt beiſpielsweiſe eine aus 
den Floßfedern 1 Haifiſche hergeſtellte 
Suppe. Die Hauptbeſtandtheile hierzu ſind, 
wie man denken kann, nicht leicht IM beſchaffen, 
nur in wenigen Delikateſſen⸗Handlungen findet 
man die Haifiſch⸗Floßfedern, die, auf roſa 
Watte gebettet, in kleinen Glaskiſtchen etwas 
fremdartig ausſehen. Am Jaen gleichen 
dieſe wachsgelben, iu krauſe Faſern auslau⸗ 
fenden Dinger noch einem Präparate aus 
Zucker. Ueber die Zubereitung der Haifiſch⸗ 
ſuppe verlautet noch nichts Beſtimmtes; man 
weiß nur, daß die Floſſen viele Stunden 
kochen müſſen, und daß beim Verzehren einer 
Haifiſchſuppe das „Bewußtſein“ der That den 
Hauptgenuß bildet. Die Haifiſche aber, die 
ſeit Jahrtauſenden für Dejeuners und Diners 
aus Menſchenfleiſch ein Faible haben, ereilt 
nun das gerechte Schickſal. — Eine zweite 
moderne Delikateſſe iſt der junge Pfau! Dieſer 
ſchon bei den alten Völkern ſich großer Gunſt 
erfreuende Braten iſt jetzt wieder auf den 
Ehrenplatz der Menus gerückt. Gebratene 
junge Pfauen, mit Trüffeln geſpickt, finden 
bezeichneten Anklang — trotzdem der Ge⸗ 
ſchmack ihres Fleiſches weder gut noch ſchlecht 
genannt werden kann. Daſſelbe bewegt ſich, 
was Färbung und Eindruck auf den Gaumen 
betrifft, in der Mitte zwiſchen einem Perl⸗ 
huhn und einem gewöhnlichen Huhn. Die 
Pfauen, die bis nun nur zu Dekorations⸗ 
zwecken während ihrer Lebenszeit und nach 
dem Tode gedient haben, ſehen ſich plötzlich 
einem „praktiſchen“ Wirkungskreiſe gegenüber. 
Bei ihrem hochmüthigen Verhalten der Mit⸗ 
welt gegenüber weiß man doch nicht, welche 
Gefühle dieſer Wechſel der Dinge in ihnen 
geweckt. — Eine Erinnerung an die Tage 
der Ruſſenfeſte bietet ein neues Eis, die 
„Bombe Avellan“; die iſt aus Haſelnüſſen 
(Avelines) hergeſtellt und verdanket vermuth⸗ 
lich dieſe Namensähnlichkeit ihrer Moment⸗ 
berühmtheit. Was den Geſchmack anbetrifft, 
theilt die „Bombe Avellan“ das Schickſal der 


anderen Modeſpeiſen, der Haifiſchſuppe und 
der jungen Pfauen; auch ſie iſt nicht von 
ſenſationellem Geſchmacke — Mode und 
Patriotismus müſſen eben den Franzoſen 
helfen, die neueſten Werke der Pariſer Koch⸗ 
kunſt zu Ein Ae 10 15 rand iter 

— n e a r . 
Dem Univerſitätsprofeſſor Ceci in Genua 
wurde dieſer Tage durch ſeinen Affen ein 
netter Streich geſpielt. Wie gewöhnlich hatte 
der Profeſſor, als er ausging, ſeinen Lieb⸗ 
ling im Schlafzimmer gelaſſen und die Thüre 
verſchloſſen. Monſieur Fips langweilte ſich 
aber offenbar; er ergriff ein Schächtelchen 
Zündhölzer, ſteckte ſie kunſtgerecht in Brand 
und warf fie auf des Profeſſors Bett, das 
natürlich ſofort in Flammen aufging. Der 
hierdurch entſtandene, durch die Fenſter aus⸗ 
ſtrömende Rauch machte die Nachbarn darauf 
aufmerkſam, daß es in den Räumen Ceci's 
brenne, worauf man die Feuerwehr telepho⸗ 
niſch benachrichtigte. Dieſe erſchien ſofort, 
mußte aber, da die Thür verſchloſſen war, 
bei den Fenſtern einſteigen. Dank den Be: 
mühungen der Mannſchaft gelang es zwar 
bald, das Feuer zu löſchen allein vorher galt 
es, einen nicht unbedeutenden Kampf mit 
dem wild und ſcheu im Zimmer herumjagen⸗ 
den Affen zu beſtehen, welcher in blinder 
Wuth alles irgendwie nicht Niet⸗ und Nagel⸗ 
feſte auf ſeine Gegner ſchleuderte und zu 
Grunde richtete. 
Am 23 d. M. wurde in Windſor in feier⸗ 
licher Weiſe der „Royal Baron of Beef“, 
das iſt der Rinderbraten, ausgeſtellt, der am 
erſten Weihnachtstage auf dem Tiſche ihrer 
Majeſtät der Königin Viktoria prangen ſollte. 
Er wog nicht weniger als 160 Pfund. Der 
Ochſe, der das ſeltene Glück und die mehr 
als hohe Ehre gehabt hat, den prächtigen 
Braten zu liefern, war ein in einem der 
Mutterſtälle der königlichen Güter gebornes 
und erzogenes Thier. Königin Viktoria brachte 
das Weihnachtsfeſt in Osborne zu, wo der 
„Royal Baron of Beef“ gegeſſen wurde, nach⸗ 
dem er in der großen Küche des Schloſſes 
in Windſor gebraten worden war. 

* Durch die Blume.] Dienſtmann: 


„Lieber Herr Baron, ſeien Sie doch ſo jut 


un jeben Sie mir ne ſchriftliche Beſtätigung, 
daß Sie mir diesmal keen Trinkjeld jejeben 
haben. Denn ſonſt glaubt meine Frau, ick 
hätt's verſoffen!“ 
Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
in Elbing. i 
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